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j Danffagung. | 


Bon E. ©. Woltersborf. 


Der Herr hat viel an uns gethan, 
An uns, die wir im Glauben leben. 
Kommt, laßt ung ihm die Ehre geben. 
Ya, gebt euch jelbft zum Opfer an! 


Wir fingen dir, Immanuel! 
Auf Erden fingt man beine Lieber. 
Der Himmel hört’3 und jchallet wieder. 
Dein Licht geht auf, dein Stern ift Hell. 


Halleluja, Lob, Preis und Ehr’, 
Und Dank und Ruhm und Lieb’ und Stärke 
Sei dir für alle Gnadenwerke! 
Du thuft des Guten täglich mehr. 


Immanuel, wir jind dein Eigentum, 
Denn du Haft ung mit Blut erjtritten. 
Ach höre, was wir alle bitten: 

Mach ung gejchict zu deinem Ruhm ! 


Wo iſt ein jolcher Gott wie du? 
Wem opfert man den Dant jo billig ? 
Wem opfert man das Herz jo willig ? 
Nur dir! Ach ſchließ es nach dir zu! 





Predigt der Barben. 


Der heiße Erntetag war vorüber, 
eine ſchöͤne Sommernadt breitete fich 
über die ſchweigenden Gefilde. Da 
richtete fi eine Garbe auf und rief 
über den Ader hin: „Lafjet uns dem 
Herrn ein Erntedankfeft halten unter 
dem ftilen Nachthimmel!“ — Und alle 
Garben richteten fi auf, und von ih: 
rem Rauſchen erwadten die Lerdhen 
und die Wadhteln, die in den Stop- 
peln umber jhlummerten. 

Die erite Garbe begann die Pre- 
digt: „Bringet dem Herrn Ehre und 
Preis! Danket dem Herrn, denn er ift 
freundlich, und feine Güte währet ewig« 
lid. Er läßt feine Sonne aufgehen 
über Böje und Gute! Er läßt regnen 
über Gerechte und Ungerechte. Aller 
Augen warten auf ihn, und er giebt 
ihnen Speife zu jeiner Zeit. Jahr: 
taujende find über die Erde gegangen, 
umd jedes Jahr hat Ernten gefammelt 
und Speife bereitet. Immer noch dedt 
der Herr feinen Tiih und Millionen 
werden gelättigt. Seine Güte ift alle 
Morgen neu. Bringet her dem Herrn 
Ehre und Preis!“ 

Da fimmte der Chor der Lerchen 
ein Danklied an. Und eine andre 
Garbe redete: „An Gottes Segen ift 
alles gelegen! Der Landmann rühret 
feine thätige Hand, pflüget den Ader 
und ftreuet Körner in feine Furden; 
aber vom Herrn kommt das Gedeihen. 


Viele kalte Nähte und heiße Sommer: 
tage liegen zmwilden dem Säen und 
dem Ernten. Menihenhand kann die 
Regenmwolten nicht herbeiführen, nod 
den Hagel abwehren. Der Herr be— 
hütet da3 Körnlein im Schoße der 
Erde, behütet die grünende Saat und 
die reifende Ehre. Fürchtet euch nicht! 
Er war mit und. An Gottes Segen 
ift alles gelegen!“ 

Nun nahm die dritte Garbe das 
Wort: „Die mit Thränen ſäen, wer— 
den mit Freuden ernten! Mit ſchwe— 
rem Herzen ging ein Sohn aus zu 
füen. Ach, der Bater war ihm geftor- 
ben, und daheim meinte die verlaflene 
Mutter. Denn die harten Gläubiger 
hatten die Scheune geräumt. Ein mit- 
leidiger Nachbar lieh ihm den Samen, 
aber die Thränen fielen mit den Kör— 
nern in die Yurden. Nun erntet er 
bundertfältig; denn der Herr hat feine 
Ernte gefegnet. Die mit Thränen fäen, 
werden mit Freuden ernten; fie gehen 
bin und weinen und tragen edlen Sa- 
men und kommen mit Freuden und 
bringen ihre Garben!“ 

Danach fuhr eine vierte Garbe fort 
zu reden: „Wohlzuthun und mitzutei- 
len vergefjet nicht; denn ſolche Opfer 
gefallen Gott wohl! Könnten wir das 
bineinrufen in die Häufer der Reichen, 
die ihre Scheuern jegt füllen! Könn— 
ten wir's dem hartherzigen Manne zu- 
rufen, der die armen Aehrenleſer von 
feinem Ader trieb! — Wen der Herr 
gefegnet hat, der ſoll auch jeine milde 


. Hand aufthbun, daß er gleiche dem 


redlihen Boas, der an der frommen 
Ruth Barmherzigkeit übte. Wohlzu- 
tun und mitzuteilen vergefiet nicht!” 
Und die Wachteln riefen laut hinüber 
ins Dorf, als wollten fie die ſchlafen— 
den Herzen aufweden. 

Und alfo redete die fünfte Garbe: 
„Was der Menſch ſäet, das wird ‚er 
ernten! Wer kärglich fäet, der wird 
auch färglid ernten; und wer da jäet 
im Segen, der wird auch ernten im 
Segen. Was wundert ihr euch, daß 
Unkraut unter dem Weizen ftehet? 
Hättet ihr den Samen gefichtet, ehe 
ihr ihn ausftreutet! — Wer Unkraut 
fäet, wird Mühe ernten. Wer auf fein 
Fleiſch fäet, der wird vom Fleiſche das 
Verderben ernten; wer aber auf den 
Geift füet, der wird vom Geifte das 
ewige Leben ernten. Was der Menſch 
fäet, daS wird er ernten!” 

Und alle Garben umher neigten ſich 
und fpraden: „Amen! Amen!” 

Claus Harms. 


Gerhard Roojen 


geboren ben 8, März 1612 zu Altona, gejtorben ben i 


20. November 1711 zu Hamburg. 


Im Jahre 1601 ſchenkte Graf Ernft 
bon Schauenburg dem Mennoniten 
Frangois Roe ein Stüd Land in Als 
tona mit der Freiheit, daß er und feine 
Glaubensgenoſſen fi dafelbit anbau- 
en, Nahrung und Gewerbe treiben, 
aud ihre Toten begraben könnten, wo— 
für jeder Hauswirt jährlich einen Tha— 
ler zahlen jollte, jedoch unter der Be— 
dingung, daß der Gottesdienit in der 
Stille gehalten werde. Das war der 
Anfang der Organifation der in Ham— 
burg wohnenden Mennoniten zu einer 
Gemeinde. Graf Ernft3 Nachfolger, 
Joducus Hermann, betätigte und er- 
weiterte ihr Privilegium dahin, daß er 
ihnen einen öffentlichen Gottesdienjt 
zugefland. Der erſte Diakon der Ge» 
meinde in Altona war Paul Roojen. 
Auf feinem Grundftüd, zu dem nod 
durch freiwillige Beiträge ein dahinter 
liegende Haus binzugefauft murde, 
fanden die erften öffentlihen Gottes- 
dienfle der Mennoniten ftatt. Heute 
fteht auf demjelben Grundftüd die jet- 
zige Kirche der Hamburg: Altonaer 
Mennoniten: Gemeinde. 

Paul Rooſens ältefter Sohn war 
Gerhard Roofen, der für unfere Ge- 
meinde und für die ganze Gemeinſchaft 
nahmals eine hervorragende Bedeu- 
tung gewonnen bat. In Hamburg er- 
lernte er die Kaufmannſchaft und be- 
gründete 1636 im Alter von 24 Jah— 
ren fein eigenes Geſchäft. Es wird von 
ihm berichtet, daß er die Haſenknütterei 
(Strumpfwirkerei) in Hamburg ange- 
legt habe und daher hätten die meiften 
Hafenfnütter drei Roſen als Abzeichen 
im Ladenſchild geführt. Nach dem To» 
de jeine3 Vaters 1649 traf ihn die 
Wahl zum Diakon der Gemeinde. 

Die inneren Zuftände der Gemeinde 
waren gerade zur Zeit feines Sintrittes 
in das Amt nicht erfreulid. Im Jah— 
re 1648 waren 17 Glieder der Gemein— 
de unter Führung des Predigers Jan 
Borchers mit der Forderung bor die 
Gemeinde getreten, die hl. Taufe folle 
durch Untertauhung*) geſchehen, das 
heil. Abendmahl bei Nacht gefeiert, es 
müfje ungefäuertes Brot dabei genofjen 
werden, aud die Fußwaſchung vorher 
ftattfinden. Da die große Mehrheit der 
Gemeinde ſich dem widerſetzte und der 
Minorität zur Abhaltung von Sonder- 





*) Holl.: dompeldoop, daher der Name 
biejer Leute: dompelaars, 


gottesdienften in dem jeinerzeit durch 
gemeinfame Beiträge binzugelauften 
Haufe den Schlüfjel verweigerte, kam 
es zu heftigen Auftritten. Um allem 
Streit zuvorzukommen, gab Paul Roo— 
fens Witwe jedem jeinen Beitrag zum 
Ankauf jenes Haufes zurüd und über- 
wies dasfelbe nun der alten Gemeinde 
zum alleinigen Gebrauch ohne jede wei- 
tere Vergütung, als was von dem Ge— 
bäude jährlih an die Obrigkeit oder 
an andere gezahlt werden möchte. Die 
dompelaars, welche auf dieſe Weile 
ausgeſchloſſen waren, behielten die in 
ihrer Verwahrung ruhenden Kirchen— 
bücher. Bei der völligen Trennung 
fiel Gerhard Roojen die Aufgabe zu, 
neue anzulegen. — Wenige Jahre ſpä— 
ter wurde eine weitere Augeinanderjet- 
zung mit den Quäfern nötig, die jogar 
den Prediger Berend Rulofs zu fi 
herüberzogen, jo daß nur nod ein Pre» 
diger der Gemeinde blieb, Hilbrand 
Heermand. Bei der nötig gewordenen 
BVredigerwahl wurde unjer G. Roojen 
zugleih mit einem Dr. Werner Eolom- 
bier (Dr. Golombier ftarb ſchon im 
Juli 1664 an der Belt) berufen. Am 
15. April 1660 hielt der neuermwählte 
Prediger feine Antrittspredigt über 
Micha 6, 8: Es ift dir gefagt, o Menſch, 
was gut ift u.f.w. Im Zuli 1663 
wurde G. Rooſen dur Baltiaan van 
MWeenigem aus Rotterdam im vollen 
Dienft befeftigt und hat von dieſer Zeit 
an bis zum September 1708 die Ge- 
meinde mit der hl. Taufe und dem bl. 
Abendmahl bedient. Es mag wohl 
eine ergreifende Feier gemwelen fein, 
als der 97jährige Greis das legte Mal 
in der Fire umberging und der Ge- 
meinde das Brot und den Held) des hl. 
Abendmapls reichte. 

Mit großer Liebe widmete G. Roo- 
fen fi) dem inneren und äußeren Auf- 
bau der Gemeinde. Daß unter ihm 
unjere erfte Kirche gebaut worden und 
wie die Mittel dazu durch einen bejon- 
ders erfolgreihen Walfiihfang im 
Sommer 1673 zufammentamen, if 
bereit3 befannt. Abgeſehen von den 
dompeiaars, die noch hundert Jahre 
lang fich behaupteten, hatten die Men» 
noniten anderer Richtung (alte riefen 
und die ſog. Haustäufer) ſich bis 1682 
volftändig der Flaminger Hauptge- 
meinde angeſchloſſen. Die Hamburger 


Gemeinde wiederum trat dem Bundes 


der Sonniftiih:Gelinnten bei, was 
aber keineswegs hinderte, daß Gale- 
mus Abraham, der Führer der Lam— 
miften, bier im Jahre 1678 zum Pre— 





2 Atennonitiſche Rundſchau und Herold Der Wahrheit, 


digen zugelafien wurde. Diele Reilen 
zu den Schweftergemeinden in der 
Nähe und in der weiten Ferne unter- 
nahm unfer Gerhard Roofen und be- 
diente diefelben bei folder Gelegenheit 
mit der Predigt und der hl. Taufe. 
Seine weiteſte Neife führte ihn im 
Jahre 1676 mit dem holländiiden 
Prediger Pottebader bis nah Danzig 
und Polen. Man fieht, unfere Väter 
haben ſich's ſauer werden laflen, das 
Band brüderliher Gemeinfhaft durch 
perfönlichen Verkehr zu ſtärken. 
Daneben hat G. Rooſen durch jeine 
Schrift „Unihuld und Gegenbericht“ 
u. ſ. w. 1702 und feinen in 35 Yra 
gen zufammengefaßten Auszug aus dem 
ebenfall® 1702 erjchienenen „Chriftl. 
Gemütsgeipräh“*) der Gemeinschaft 
große Dienfte geleiftet. In jenem 
Zeitalter, we unſere holländijchen 
Brüder eine unendlide Schreibjelig- 
feit entwidelten, wovon vielleiht ein 
anderes Mal, waren Rooſens Schrif— 
ten die einzigen deutſchen Arbeiten bon 
bleibendem Wert. Am 20. November 
1711, im hunderſten Jahre feines Le— 
bens, ging unfer Bater Roofen zur 
Ruhe feines Herrn ein, nachdem er ein 
halbes Jahrhundert hindurch feiner 
Gemeinde treuer Seelforger und ſtarke 
Stüge geweſen. Wir dürfen jagen, 
daß wir ihm nächſt Gottes Gnade die 
gefunde Organifation unjerer lieben 
Hamburg-Altonaer Gemeinde zu ver— 
danten haben, auf deren Grund fie im 
weſentlichen bi3 zum heutigen Tage 
ftebt. (M. Blätter.) 


ee — — — — 


Vereinigte Staaten. 





Kanſas. 


Wichita, 29. Oktober 1901. Gott 
ſagt durch den Propheten Jeremia: 
„sch will dich reinigen, aber nicht wie 
Gold und Silber, fondern im Ofen des 
Elends will ich dich auserwählt ma: 
ben.“ Wir dürfen unbelümmert fein, 
auf melde Art und Weile unfer Gott 
uns in ſolchen Erziehungsapparat hin: 
einführen wird, jondern dürfen uns 
nur rüften lafjen dur Gottes Wort 
und Geift, fähig zu fein dafür, wenn 
unfer Lebensgeihid von Gott gelentt 
und unerwartet in Leiden verſetzt. 
Wiederholt habe ih im Berlauf des 
legten Jahres durch die „Rundſchau“ 
von den glüdlichften Tagen gejproden, 
die unjer h. Bater uns im vorigen 
Jahre bei unjerer Beſuchsreiſe in Ruß— 
land gnädiglid gewährte. Heute habe 
id dem werten Lejer andere Erfahrun- 
gen wie aud) andere Gefühle mitzuteis 
len, do im Dantgefühl des Apoftels, 
„wen der Herr liebt, den züchtiget er.* 
Schon feit vielen Jahren trug ich eine 
auffällige Warze unter meinem rechten 
Auge, bald neniger bald mehr auffäl 





*) Dieje „35 Fragen“ find bis Mitte die- 
ſes Jahrhunderts noch in ſüddeutſchen Ge- 
meinden in Gebrauch gemejen. 


lig, und viele, die mein Angefidht ſa— 
ben, werden diefelbe bemerkt haben. 
Anfangs September war id auf Be- 
fud in Oklahoma und bei dem dorti— 
gen Staub entzündete fi) mein rechtes 
Aug und floß thränend über. Hierauf 
murde es bedentlih wund. Ich wurde 
oft darüber befragt, und mar ſelber 
gar nicht gleichgültig darüber. Nach 
meiner Rüdtehr trug mir der Gemeinde 
bund eine weitere Reife nah Süddalota 
auf, doch ehe ich diefe begann, drang 
meine liebe Frau in mid, zum Doktor 
zu gehen, und wir wählten den achtzig— 
jährigen deutihen Doktor Headinger 
in Canton, welder unſere Belorgnis 
beftätigte, es als ſchon eingemwurzel- 
ten Krebs bezeichnete und mir Die 
Reife nah Dakota unterſagte. Wir 
nahmen die Sache ernftlih in Erwä— 
gung und einigten uns, fo ſchnell wie 
möglih zu einem bewährten Krebs— 
Doktor nah Wihita zu gehen. Hier— 
ber, nad Widita, zu Doktor M. ©. 
Rocelle kam ih Montag, den 21. Ofto 
ber 4 Uhr nahmittags, und bin jeit- 
dem viele Male mit Pflafterlegen und 
Beizen von ihm behandelt worden. 
Der Doktor giebt aud die befte Hoff: 
nung und jagt, daß der Krebs ſchon 
tot ift, daß er aber noch ausfallen 
müſſe. Ih bin allhier beim Doktor 
im Quartier mit etlichen dreißig mei» 
ner Leidensgenofjen, alles iſt ſchön, 
Zimmer, Betten und Tiſch; doc da ich 
der engliſchen Sprade nicht fundig bin, 
fühle ich mich fehr verwaiſt; doch Gott 
fei Dant, daß ich mid) täglid mit dem 
lieben Bruder Benjamin Wedel unter: 
halten kann, denn aud) er ift mein Lei— 
denägenofje, und no jhlimmer daran 
als ih. Widita ift etwa 60 Meilen 
bon meinem Heim, und allhier ver- 
fhmerze ih die langen, ſchlafloſen 
nädtliden Stunden, getrennt von der 
lieben Frau, Kindern, Großkindern 
und Gejchwiftern, bin aber meinem 
Gott ſehr dankbar, daß ich mich fo eilig 
von einem tüchtigen Arzte behandeln 
lafjen durfte. Der Dottor jagt, daß 
er an diefem Orte vom Jahre 1888 bis 
heute ſechzehnhundert Perſonen von 
diefem Uebel geheilt habe. Welch be— 
trübende Fälle kommen hiermit täglich 
zum Vorſchein, wie 3. B. ruinierte Ger 
fihtsglieder u. ſ. w., die von dieſem 
Doktor mit Erfolg geheilt werden. Ich 
bemühe mi nicht, um Kundſchaft für 
diefen Doktor zu werben, denn derjelbe 
ift von früh morgens bis in die fpäte 
Naht in Anſpruch, wie ein Taglöhner, 
aber aus Mitleid mit meinen Leidens— 
genofjien jchreibe ich Diele Zeilen. 
Wenn jemand davon überführt wird, 
daß er diefes Uebel an feinem Körper 
trägt, der follte fi ohne Säumen die- 
fem Doktor anvertrauen, denn feine 
Medizin ift tötend für den Krebs, 
und doch nicht jo furdtbar brennend 
ſchmerzlich. Seid Gott befohlen. 
Abrabam Harms, 
Hillsboro, Ran. 


Hillsboro, den 15. November 
1901. Lieber Editor! Wieder muß 
ih dir eine Todesanzeige bringen, 
nämlich heute morgen 24 Uhr jtarb 
der alte Jakob Hildebrand, Hoffnungs- 
thal, im Alter von 68 Jahren und et- 
lihen Tagen. Er wurde geboren in 
Lichtfelde, Rußland. Seit er verhei- 
ratet, wohnte er im Dorfe Alerander- 
fron. Am Jahre 1878 wanderte er 
mit feiner Yamilie aus nad) Amerika 
(Ranfas), fiedelte drei Meilen ſüdweſt— 
li von Hillsboro an, wo er aud bis 
an fein Ende gewohnt hat. Aus erfter 
Ehe wurden ihm vier Finder geboren, 
wovon zwei geftorben find. Aus zwei» 
ter Ehe eine Tochter, die ihm vor 14 
Moden im Tode voranging (Frau 
Sohn Golbed, Ofla ). Aus dritter Ehe 
find fieben Kinder, wovon ſchon zwei 
geftorben. Alſo ift er Vater geweſen 
über zwölf Kinder, wovon fünf geftor- 
ben, und Großvater über fieben Entel, 
wovon einer tot ift. Er hinterläßt eine 
trauernde Witwe, fieben Kinder und 
ſechs Großkinder. Er ift drei Wochen 
franf geweſen. Die legten 10 Stunden 
lag er ſprachlos. Das Begräbnis fin- 
det Montag, den 18. Nov., ftatt, in 
&benfeld. D. Unger. 








Oklahoma. 

North Enid, den 9. Nov. 1901. 
Mittwoch, den 6. November, farb das 
Söhnlein der Geſchwiſter Gerhard ©. 
Haft nad 17tägigem Leiden, im Alter 
bon neun Monaten. Die Eltern Jo— 
hann Delestes in Woods Co. wurden 
telegraphiſch benachrichtigt, und fie 
fanden fib aud rechtzeitig zur Ber 
gräbnisfeier am 8. Nov. mit allen 
Verwandten im Berfammlungshaufe 
ein, von wo aus die Leiche unter herz- 
liher Teilnahme dem Schoße der Erde 
anvertraut wurde. 


Bei Gerhard Voths murde ein 
Söhnlein geboren. Mutter und Kind 
find wohl. 


Unter den vielen Landſuchern be— 
fand fih aud Dr. Peter Gooien, der 
viele Jahre der unentbehrliche Arzt in 
Henderfon, Neb., war, jebt aber fi 
vorläufig in Newton, Kanſas, nieder: 
gelafien hat. Es war für ein paar 
Schulkameraden eine recht erfreuliche 
Stunde. Nun gut, er gedentt fich in 
unferer Mitte niederzulafen und wirt- 
ſchaftlich einzurihten. Er hat eine 
Yarm mit guten Gebäuden und 80 
Acres Weizen für die Summe von 
32800.00 gelauft. Wenn die Ber- 
hältniſſe es erlauben, gedentt er bis 
zum 1. Dezember in unfrer Mitte zu 
fein. Aud wird Rev. Böſe von Süd- 
dalota in kurzem in unferer Mitte er- 
wartet. 

Unfere Kranten, wie Iſaak Regier 
und Gerhard ©. Halt, find mieder 
ziemlich hergeſtellt. Regiers Krantheit 
wurde anfangs als Cholera angeje- 
ben, ftellte fi aber nad) der Ausfage 
des Doktor als Magen- und Blut- 





50, November 


vergiftung heraus. Er hat eine Woche 
bart leiden müſſen, ohne einen Biflen 
Efien zu fi zu nehmen. Wurde auf 
tünftlihe Art mit warmer Mil er- 
nährt. 

Die Witterung iſt ſehr angenehm. 
Weizen läßt nichts zu wünſchen übrig. 

Geſundheit ziemlich gut. Korr. 





Nebraska. 


Henderfon, den 13. November 
1901. Werte „Rundihau”! Ein Joh— 
len und Slopfen, ein Schreien und 
Schießen, ein Spektakel, das jeines- 
gleihen ſuchte, ftörte foeben die fei- 
erlihe Stille eines ſchönen Abends. 
Es madte ganz und gar den Eindrud, 
als made eine mütende Horde In— 
dianer einen Ueberfall auf uns fried- 
liebende Henderjoner, und als fei die 
Sicherheit unferes werten Stalpes eine 
fehr fraglide. Als nad dem erften 
Schreck die jchlotternden Kniee ein Un» 
terſuchen uns möglich machten, fanden 
wir eine bunte Geſellſchaft, fröhlich 
und ziemlich harmlos, die in den 
denkbar möglichſten Tonſchattierungen 
dem ſoeben vermählten Paare, Da— 
niel Janzen und Helene Pettker, eine 
Katzenmuſik brachte. 

Zur Zeit hier von auswärts auf 
Beſuch ſind zu melden Klaas Penner 
ſamt Frau und Franz Martens ſamt 
Yamilie und Mutter von Oklahoma. 
Bon Colorado find hier Rev. 3. 
Frieſen ſowie A. Heinrihs und einige 
feiner erwachſenen Rinder. 

Regier und Peter haben wieder 
eine Garladung Kartoffeln, fie preifen 
$1.00 per Buſhel. 

Das Wetter ift jegt ſehr ſchön, mit 
nur leiten Nadtfröften. Das Vieh 
geht auf jhönem grünem Wintermei- 
zen: Kornbrechen ift hier jest unfere 
Hauptbeihäftigung, ſchade, daß es 
nit jehr viel davon giebt. Weizen 
preift hier 51 Cents per Buſhel. 

C. ©., Kirk. Dant für den Rat. 
Der Geilt ift willig, aber das Fleiſch 
iſt ſchwach. Korr. 





Minneſota. 


Mountain Lake, 14. Nov. 1901. 
G. G. Wiens, Elkhart, Ind. 
Lieber Freund! 

Wir find nun ſchon eine Woche wie- 
der zu Haufe bon unferer Kanſas— 
reife. Es bat uns dort fehr gut ge= 
fallen, und da3 muß man ben Kan— 
fafern laſſen, fie verftehen es vortreff« 
lid Gäfte zu bemwirten, es ift ihnen 
nicht das Beſte ſchade: Hühner, En- 
ten und fonftiges auf der Farm ha— 
ben müflen herhalten, um Hunger und 
Durſt (Scht! — Ed.) zu Stillen. Na, 
id dente mir, daß die Gaftgeber mit 
uns zufrieden fein müflen, oder um- 
gekehrt. Unfern Dann haben wir ge- 
fanden am Tiſch. Wir waren aud 
eines Sonntags zu Mittag bei euren 
Geſchwiſtern G. &. Ylaacs in Mound« 
ridge. Es war mir nur jchade, daß 
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wir nicht mehr mit euch zulammen- 
gefommen find, id Hätte gerne mit dir 
noch ein wenig geplaudert. Die Zeit 
auf dem Zug, als wir uns zwiſchen 
Marion und Ganada trafen, war zu 
kurz, um recht vieles zu fragen und 
erzählen, und dann hat e3 ja auch jo 
geraflelt, daß du mich nicht einmal recht 
berftanden, als ich dir den Namen von 
unferer neuen Mountain Later deutichen 
Zeitung fagte. Ich bin mir ficher, ich 
fagte Bejuder, nun aber da3 V 
macht einen großen Unterſchied im 
Namen, und nun kommen die Leute 
in unfer Boftamt und fragen mid), ob 
ſchon der Berfucher da ſei. Na, das 
ift ja nur Spaß. Mit Gruß 
J. D. Schröder. 





Indiana. 


Middlebury, Lagrange Eo., 5. 
Nov. 1901. Zum erften die Gnade 
und Güte Gottes wünſche ich dem Edi— 
tor und allen Rundfchaulefern zum 
Gruß. Zum andern, wenn es dem 
Editor beliebt, gedente ich der „Rund- 
ſchau“ einige Bemerkungen mit auf die 
Reife zu geben. 

„Der Menid vom Weibe geboren 
lebt kurze Zeit, und ift voll Unruhe, 
gehet auf wie eine Blume, und Fällt 
ab, fleudt wie ein Schatten, und 
bleibt nit.“ Hiob 14, 1. 

Dbige Worte bewahrheiten ſich ſehr 
oft, wie die Erfahrung lehrt. Einige 
fallen ab, ehe fie in viele Unruhe kom— 
men und einer Blume faft noch nicht 
gleich find; andere im Mittelalter und 
wieder andere in einem ſehr hohen Al- 
ter. 

Auch im Abfallen ift ein großer Un— 
terfchied. Einige find fozufagen geſund 
und plöglid tot. Andere haben mit 
langmwährender Krankheit, mit vielen 
Schmerzen zu thun, ehe fie abfallen. 
Eine ſolche Perfon hatte Schreiber die- 
ſes in dem legt verfloffenen Jahr die 
Gelegenheit öfters zu befuchen, nämlich 
Lavina, die Gattin des Uriah Stup- 
mann von Shipihewana, eine Tochter 
von Abreham und Magdalena Miller. 
Zevina hatte beinahe zwei Jahre an ei» 
nem fehr widerfpenftigen und ſchmerz⸗ 
baften Krebs zu leiden. Beſonders den 
größten Zeil des legten Jahres, in 
welcher Zeit fie alle Tage zuzeiten 
faft unerträglide Schmerzen ausftehen 
mußte. Alle menſchliche Wiſſenſchaft 
und Anwendung Ichlug fehl. Sie äu- 
Berte zum öftern, fie glaube, daß es 
Gottes Wille ſei, daß fie fo leiden 
müfle, und ward ftart im Glauben an 
Gott. Auch begehrte fie immer von de- 
nen, die fie befuchten, daß fie ihr von 
der Heiligen Schrift vorlefen und für 
fie beten möchten. 

Als der Körper ſchwächer wurde, 
wurde fie geiftlih immer kräftiger und 
batte fi jo auf den Abſchiedsſstag zube- 
zeitet, daß fie volle Hoffnung hatte, 
daß der Herr mit ihr zufrieden fei und 
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fie aufnehmen werde in die ewige 
Hütte. Einigen Beſuchern, die fie ver» 
fidern wollten, daß fie fie geſund ma- 
hen könnten, wenn fie ihnen Glauben 
ſchenkte, gab fie zur Antwort, fie habe 
fih jest für die Emigleit vorbereitet 
und hoffe, fie fomme bald zur Ruhe 
und bebürfe ihrer Hilfe nit. Sie 
hörte ſehr gerne von himmliſchen Din- 
gen reden. Die Worte Pauli haben 
ſich aud an ihr bewahrbeitet, wenn er 
fagt, „daß denen, die Gott lieben, alle 
Dinge zum Beiten dienen.‘ 

Der Herr hatte fie ſchwer heimge- 
ſucht, aber er hatte fie in der Not nicht 
verlafien; er hatte feine Gnade über fie 
walten lafien. Sie äußerte mehrmals: 
„Ich bin frob, daß der Herr weiß, wie 
es in meinem Herzen iſt.“ Was ihre Fa- 
milie betrifft, äußerte fie, fie wäre gerne 
nod) länger bei ihnen geblieben, denn 
fie fönnte mit Paulus jagen: „So 
weiß ich nicht, welches ich erwählen ſoll, 
denn es liegt mir beides hart an.‘‘ 
Aber......,,ih habe Luft abzuſchei— 
den und bei Ehrifto zu fein, welches 
aud viel befier wäre.“ So ift aud 
endlich die e Zeit herbeigerüdt, daß fie 
fo thun bonnte. 

Die letzten paar Monate nahmen 
ihre Kräfte von Woche zu Woche ab, 
bis fie ſchwachheitshalber ſchier nicht 
mehr reden konnte, und endlid, nach— 
dem fie zwei Tage ganz bewußtlos gele- 
gen, batte der Tod fie von ihren 
Schmerzen, um 11 Uhr abends, am 25. 
Oktober 1901 erlöſt. Sie binterläßt 
ihren Ehegatten und zwei Töchter, Va— 
ter und Mutter, zwei Brüder und zwei 
Schweftern und viele Freunde, melde 
fie betrauern, aber nicht als ſolche, die 
teine gute Hoffnung für fie haben. 
Am 28. Oft. wurde die Leiche (ſechs 
Meilen) in das Forks-V. H. gebradt, 
in welchem ſich eine große Zahl verfam- 
melt hatte. Leichenreden dur Joſt 
Miller und Amos Kreip in englifcder 
Sprade. Zert: 2. Tim. 4, 6—9. 
Darnah wurde fie in dem Baris 
Grove-Begräbnisplag, Elkhart County, 
Ind., beerdigt. Ihr Alter war 37 3. 
AM. 13 8. 

Die leibliche Geſundheit ift ziemlich 
gut in diefer Gegend, doc hat es bie 
und da Kranke. Mein Nahbar Sa- 
muel 3. Schrag ift jebt ſchon zwei 
Moden krank an Apoplexie. Es 
ſcheint, als müßte er die ganze Zeit 
nit, was vorgeht. Er konnte die 
ganze Zeit nicht reden und hat aud 
noch nicht gegeſſen. 

Auch iſt Jakob Maſts Gattin ſchwer 
an Typhusfieber erkrankt. Doch iſt 
das Fieber jetzt gebrochen, nun iſt ſie 
ſehr ſchwach. 

Wir hatten ſchöne Herbſtwitterung, 
am Sonntagabend hatten wir etwas 
Regen. Aber am nächſten Morgen war 
es am Schneien und der Boden war 
hart gefroren bei 15 Grad über Null. 
Doch heute ift die Witterung wieder 
ſchön, nur ein kalter Wind. 
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Ich muß aber zum Schluß kommen, 
fonft könnte ih dem Editor zur Laft 
werben. 

Hans E. Borntreger. 





Rußland. 





Spat, Gouv. Taurien, 16. 
September 1901. Ich habe mehrere 
Bekannte und Freunde in Amerika 
und iſt mir unbedingt notwendig zu 
wiſſen, wie meiner Frau Großvater 
und auch wie der Mutter Großvater ge— 
heißen hat. Meine Frau ift eine Tod: 
ter des Gerhard Wal von Pordenau, 
Anna Wal. Ahr Bater hieß Gerhard 
Wal, und ihre Mutter hieß Helena 
Borm. Ich glaube, die Vettern und 
Nihten werden mwenigftens von Vaters 
Seite willen. Da ift Heinrich Wall 
von Konteniusfed, und G. Wall 
von Hamberg, Frau Iſaak Düd, 
KRonteniusfeld. Wer mir die Namen 
richtig angeben könnte, dem würde ich 
fehr dankbar fein. Es handelt ſich hier 
um ein Kirchenbuch. Meine Adreſſe ift 
Südrußland, Krim, St. Sarabus, 
Spat, Peter Reimer. 

Auch möchte ich erfahren, ob meine 
andern Gejchwifterlinder noch am Le— 
ben find. Ausgewandert ift %. War- 
tentin von Fiſchau. Er iſt aber jhon 
tot. Sohn Beter hat oft von Texas in 
der „Rundſchau“ geichrieben. Lebt der 
noh? Bitte um Briefe. Auch Diele 
Frau Wartentin war meine rechte 
Schwefter. Iſt Bernhard Reimer aud 
tot? Leben die Kinder noh? Wie geht 
es euch allen? Schreibt doch. Bon 
meiner Schwefter befomme ih aud 
nit Nachricht. Abraham Reimer zog, 
glaube ih, nad) Oklahoma und ijt ge— 
fiorben. Lebt die Frau noh? Yrau 
Bernhard Reimer lebt au noch. Ich 
grüße euch alle. Vielleicht berichtet mir 
jemand von G. Wiens, wie es ihm 
geht und wo er wohnt. Ich bitte auch 
den Editor, diefe Zeilen dort aufzu- 
nehmen. 

Peter Reimer. 





Konteniusfeld, den 21. Okt. 
1901. Geliebter Schwager und Schwä- 
gerin! Euren Aufruf in der „Rund« 
ſchau“ habe ich zufälligerweife einmal 
zu Gefidht bekommen und dadurch erfah- 
ren, daß du lieber Schwager C. Sie— 
mens in Amerika noch am Leben bift. 


Da es nun euer Wunſch ift, liebe 
Hreunde, etwas aus eurer alten Hei— 


mat zu erfahren, jo habe ich mid ent- 
ſchloſſen, an euch zu Schreiben und eu— 
ren Wunſch zu befriedigen. Mic wirjt 
du perjönlich nicht kennen; ih bin 
Franz Kroeler, und meine Frau ift 
Ratherina, geb. Giesbrecht, nämlich 
deiner Yrau Helena leibliche Schwelter. 
Wir wohnen in Konteniusfeld und 
zwar in ärmlichen Verhältniſſen; denn 
ih babe fein Land, und mit meinem 
Handwerk (id) bin Müller) geht es aud 
nicht mehr. Denn ip bin bereits 54 


Sabre, dazu haben wir drei Finder, 
Franz elf, Korneliuß neun und Su- 
lanna ſechs Jahre alt. Meine Frau 
ift immer kränklich, fie hat feit einigen 
Jahren an der rechten Seite ein Ge- 
ſchwür, das nad) innen und außen auf- 
bricht. Die Doktoren jagen, es ſei un« 
beilbar und man müßte, um es zu hei— 
len, eine Operation vornehmen. Leider 
find unfere Mittel nit binreichend, 
und meine Frau hat aud Yurdt vor 
dem Schneiden. — Der Vater Franz 
Giesbrecht ift gefund, läßt dich grüßen; 
er hat, wie ihr vielleicht ſchon mwißt, die 
vierte Ehefrau, und es geht ihm ganz 
gut. Mein Sohn von der erften Frau, 
Johann Kroeker, iſt Miffionar; er war 
auch zwei Jahre in Amerita. Ihr habt 
vielleiht von ihm gehört. Er befindet 
ſich jegt nebit Frau in Indien. 

Der Schwager Johann Gädert, wel- 
ber die Sufanna hat, wohnt auf Fa— 
brikchutor (Fabrikerwieſe); er ift Hand— 
werker, und es geht ihm ziemlich gut; 
aber ſie haben keine Kinder. Schwager 
Abraham Giesbrecht hat in Samara 
die Wirtſchaft verkauft, iſt in den Kau— 
kaſus am Terek gezogen. Dort hat es 
ihm nit gefallen, und ift er wieder 
zurüdgezogen und hat fi) wieder 20 
Dekjatinen getauft. Peter Giesbrecht 
wohnt aud in Samara und ift ein reie 
ber Bauer. — Die Molotijhnaer Ge» 
bietsämter haben am Terek im Kauka— 
ſus 25 Tauſend BDekjatinen Land 
getauft. Es find ſchon dieſes Jahr 
mehrere hingezogen, fommen aber ſchon 
etliche zurüd wegen des gelben Fiebers, 
das dort herricht; auch gefällt ihnen der 
Boden und die Verhälmiſſe nit. Die 
Ernte war bier teild mittelmäßig, teils 
gut, und ſonſt willen wir euch nichts 
Neues zu berichten, als daß in Werners— 
dorf eine Falſchmünzerbande entdedt 
worden ift, nämlich Iſaak Nidel, Iſaak 
Ens und Abr. Hübert; fie find bereits 
arretiert und figen im Gefängnis. Die— 
jes ift für uns Deutiche in der Mo- 
lotſchna gerade feine Ehre. Wenn ihr, 
lieben Freunde, dieſen Brief erhalten 
folltet, jo jchreibt uns doc eine aus— 
führlide Antwort; denn mir wiſſen 
nit, ob wir die richtige Adrefle an 
euch haben. Schidt uns aud, wenn 
möglid, euer Porträt; wir werden 
dann nicht verfäumen, euch mehr und 
ausführlider aus der hiefigen Gegend 
und den Berwandten zu berichten. Wir 
grüßen und küſſen euch vielmals und 
verbleiben euer 

Franz und Kath. Kroeker. 

Adreſſe: Fr. Kroeker, Kontenius- 
feld, Poſt Halbſtadt, Woloft Gnaden- 
feld, Gouv. Taurien, Südrufland. 





Einer Korrejpondenz des „Nordwe— 
ften* entnehmen wir folgendes: 

„Snfel EHortig, Poſt Chortig, 
Gouvernement Gkaterinoslam. — Das 
Hauptunterhaltung&=Thema ift gegen« 
wärtig wohl die Eifenbahn, melde aus 
der Gkaterinenbahn bei Wolnowad 
über Alexandrowsk, Einlage, Chor- 
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tig, Nilopol und unweit Krieworag 
wieder in die Ekaterinenbahn mündet. 
Bei Chortig hat es lange gedauert, bis 
eö entichieden war, wo fie gebaut wer— 
den follte. Drei Linien waren gemadt, 
und die, welde am vorteilhafteiten zu 
bauen war, zerfchnitt den Bauern das 
wenigfte Land, und fomit waren die 
Bauern aud damit einverftanden. Der 
Bahnhof fam dann aber ſechs Werft 
bon Chortik ab, was den Fabrikan— 
ten und Geichäftsleuten nicht paßte, 
und fo widerſetzten fie fih, fuhren 
mit einer Bittſchrift nad Petersburg, 
wodurch fie es ſoweit brachten, daß die 
erwähnte Linie beflätigt wurde, nun 
wird der Bahnhof ganz dicht bei Chor— 
tig fommen. Bei Einlage fommt fie 
bei der Kleinen Steppe über den Dnjep— 
per und dann geht fie um Einlage 
herum. Da haben fie ſchon große 
Dämme aufgeihüttet. Es heißt, in 
zwei Jahren foll fie fertig fein. 

Bei und am Dnjrpper hat die Re— 
gierung ſchon viele taufend Rubel in 
Steindämmen verarbeitet, zehn Däm— 
me von 50 bis 150 Faden lang und 
bis 3 Faden tief find gemacht wor— 
den, die erften find aud ſchon mit 
Sand unterfhüttet, wo auch ſchon 
Strauch wächſt, aber die legten find 
noch nicht jo meit. 

Eben läßt ſich der ſchrille Pfiff des 
Dampfbootes „Chortiga” hören, mel» 
des ein paar Hundert Schritte von 
bier bei der Landungsbrüde anhält, 
um Baflagiere aufzunehmen, welche 
nad Mlerandrowst fahren mollen. 
Das Billet koftet 15 8. Das Schiff 
fährt alle Tage außer Sonnabend 
zweimal bin und zurüd. 

In unferem Bezirk ift die Ernte die— 
fes Jahr unter mittelmäßig ausgefal 
len. Bei uns bat es auf der Inſel 
nur durchſchnittlich 24 Tſcht. Weizen 
per Deßj. gegeben, Roggen 3 Tſcht., 
Gerfte 5, Hafer auch ungefähr 3 Tſcht. 
per Deßj. Mais hat es ziemlich gut 
gegeben, aber Baftand und Kartoffeln 
auch nicht viel. 

Wir haben heuer ein außergewöhn- 
liches Jahr gehabt, Maimonat hatten 
wir Hige wie in den Hundätagen, bis 
32 Grad R., und in den Hundstagen 
hatten wir das beſte Maimetter. Ge— 
genwärtig haben wir rauhes und ſtür— 
mifches Herbftweiter mit Nachtfroſt.“ 





Unfer Schulfamerad und Jugend: 
freund Heinrich Düd aus Neuhalb- 
ftadt, Rußland, ſchreibt uns unter 
anderem wie folgt: 

„An Stelle des alten Schulhaufes 
fteht nun ein mädhtiges Gebäude, fo» 
ftet bei 40,000 Rbl. Der Leiter ift 
Herr Dfit, Dir wahrſcheinlich be— 
fannt, aus Gnadenfeld; außerdem 
find drei deutſche Lehrer, ein Ruſſe 
für Geſchichte Rußlands umd ein 
Jude für ruffiide Sprade. Das 


Haus, wo früher die Dorfihule war, 
ift vergangenes Jahr aud um vieles 
geändert, ift heute ein kolofjales zwei- 


ſtöckiges Mändeninftitut. Ba ich ge- 
trade von Halbitadt erwähne, möchte 
ih Dir zu wiſſen thun, daß unfer 
beider Yugendfreund, Yohann Wiens, 
bor etwa 1% Jahren im Sommer 
plögli erkrankte und ftarb, nachdem 
er einige Tage ohne Befinnung und 
ohre ein Qebenszeihen von ſich zu ge— 
ben, dagelegen. Soeben höre ih, daß 
die alte Tante Isbrand Harder aus 
Halbftadt vorigen Freitag aud hin— 
übergegangen ift ins Jenſeits. Ob der 
alte Onkel Harder nicht bald folgen 
wird? Er ift ſchon oft altersſchwach. 
Der Tod nimmt alle Xahre feine 
Dpfer. Vorigen Sommer ift aud) die 
Tante Peter Neufeld geftorben und 


bat den alten Onlel Neufeld allein . 


gelaflen, der jet eine recht jchöne 
Druderei befißt. Auch unfere Eltern 
find ganz alt und lebensmüde. So, 
nun babe ih Dir verichiedenes aus 
Deiner Heimat erzählt, jetzt möchte ich 
aber aud einige Fragen ſtellen, die 
Du mir dod beantworten mödteft. — 
Wo fteden unjere Yugendlameraden 
Peter, Jakob und Johann Thießen, 
früher Halbftadt? Ich hätte längſt 
ſchon an fie geſchrieben, weiß aber 
nicht ihre Adreſſe. Auch würde id 
fehr dankbar fein, wenn Du mir be» 
richteteft, wo der Bruder meiner Frau, 
Peter Wiens, früher Manitoba, wohnt, 
möchte gern ein Lebenszeihen von ihm 
hören. Er ijt feiner Zeit mit den Berg- 
thalern dorthin ausgewandert, und 
nachdem fein Onkel Peter Wiens dort 
geftorben, hat er fi dort wo Land 
gekauft. Noch eine Neuigkeit möchte 
ih Dir mitteilen. Wie e& in der 
„Krim » Nachrichten” heißt, befommt 
Halbftadt die langverheißene Eifen- 
bahn und zwar ſehr bald. Jakob 
Willms ift der Gründer diefes Unter- 
nehmen.” 





Zum Reformationsfeft. 





Es ift in proteftantiihen Landen 
tirhliche Sitte, am 31. Oktober oder 
dem diefem Tage vorangehenden bezw. 
folgenden Sonntag das Reformation» 
feit zu feiern zur Erinnerung an die 95 
Theſen, welde Dr. Martin Luther am 
31. Oftober 1517 an die Thür der 
Schloßkirche zu Wittenberg anſchlug. 
Diefe That war der Anfang des refor- 
matorijhen Wirken: von Luther und 


feinen Mitarbeitern und bezeichnet da⸗ 


ber den Wendepunft in der Kirchenge— 
fhichte der Reformationgzeit. Die Re— 
formationsbemegung jelbft aber datiert 
nicht erſt von Quther ber, fie hatte ſchon 
feit langen, langen Jahren in den 
Kreilen frommer Chriften in verfchie- 
denen Ländern liebevolle Pflege gefun— 
den. Ein Wycliffe in England (1384), 
ein Huß in Böhmen (+ 1415) find Trä- 
ger und Vorkämpfer derfelben evange- 
liihen Gedanten geweſen, die dur 
Gottes Leitang zu Luthers Tagen 
fiegreih das Feld behauptet haben. 
Und verwandte Geilter find es gewe⸗ 


fen, die den Grund unferer Gemein- 
Ihaft gelegt haben, mochte auch die 
evangeliide Staatskirche ebenjo mie 
Rom fie mit Borurteilen betradhten 
und mit allen Mitteln kirchlicher und 
weltlicher Macht zu unterdrüden fuchen. 
Sie hatte feine Geftalt, no Schöne, 
diefe Schar von Brüdern, die in Stille 
und Schlichtheit dem Herrn und feinen 
Apoſteln nachzufolgen gewillt waren. 
Wohl fehlte es ihr gerade im Anfang 
feinesweg3 an geiltig bedeutenden Män- 
nern, aber die allerorten mit graufam- 
ter Strenge eingreifende Berfolgung 
beraubte fie in wenigen Jahren ihrer 
beiten Führer und hinderte jede ruhige 
Weiterentwicklung in Deutichland. Erft 
nad dem furchtbaren 30jährigen Krie— 
ge, der Deutichlands Wohlftand gänz- 
lid ruinierte, begann für unfere Väter 
die Zeit des Aufatmens, Wie die Pfäl- 
zer Herr her im Anterefje ihres verwü— 
fteten Landes die Flüchtlinge aus der 
Schweiz aufnahmen, fo wurde auch im 
Norden dur das thatkräftige Hohen: 
zollernhaus von den Tagen des Großen 
Kürfürften an die religiöfe Duldung 
zu einem Grundjaß der brandenburgi- 
Ihen Politik erhoben und Hat ihren 
Anteil an dem Emporkommen Bran- 
denburg=- Preußens gehabt. 

Die erften Zandesfürften, welche den 
Anhängern Mennos freie Niederlaffung 
auf ihrem Gebiet geftatteten, find aber 
ſchleswig holſteiniſche Yürften geweſen, 
der Graf Ernſt aus dem Hauſe Schau— 
enburg und der Herzog Friedrich aus 
dem Gottorpſchen Hauſe. Es ſind in 
dieſem Jahre genau drei Jahrhunderte 
verfloſſen, ſeitdem Graf Ernſt dem 
Hamburger Kaufmann, Franz Noe 
und ſeinen Glaubensgenoſſen die Er— 
laubnis erteilte, ſich in ſeinem Flecken 
Altona niederzulaſſen und daſelbſt ihr 
Gewerbe zu treiben. Wir ſchulden ihm 
ein dankbares Gedächtnis. 

Unſern Bätern hat Fürſtengunſt nie 
fonderlich zur Seite geftanden, fie ha— 
ben unter hartem Drud mit Mühe fi 
behaupten müfjen, aber um des Gehor- 
fams Ehrifti willen ertrugen fie gelaf- 
fen alles Ungemad und haben in der 
Kraft des Glaubens ausgehalten bis 
zum Tode, überzeugt, daß Gottes Hand 
feine Gemeinde dennod erhalten und 
vor dem Untergang bewahren werde. 
Es war ein arbeitfames, fittenftrenges, 
wetterhartes Geſchlecht, und Gott, dem 
fie vertrauten, war mit ihnen. Wir 
Entel haben es unendlich viel befier 
als fie. Sind wir denn aud beſſer? 
Haben wir noch ihren Geift der Glau— 
benstreue und der körperlichen Tüchtig- 
feit bewahrt? Darüber nachzudenken 
mahnt uns der Rüdblid auf die An- 
fänge unferer Väter. 





Ueber Jerufalem. 





(Diefer folgende Brief wurde im 
Gefängnis von einem Glaubenshelden 
im Jahre 1569 gefchrieben. Eingefandt 
bon Peter Faſt, Janſen, Neb.) 





20. November 


Ich begehre aus reinem Herzen mit 
dem Propheten Daniel, der in Babel 
gefangen war, und aus reiner Liebe 
die Fenſter meines Herzens gegen Je— 
rufalem, die angenehme Stadt meines 
Gottes, zu Öffnen, um fie einmal lieb- 
reich mit fröhlichem Herzen anzuſchauen 
und ihr ein fröhliches Angefiht aus 
reiner Liebe zu zeigen, um ihr die Au- 
gen der angenehmen Begierden zuzu— 
fehren und ihr aus reiner Liebe einen 
liebreihen, fröhlihen und freudigen 
Anblid und einen erfreuliden Schall 
zu geben. Denn Serufalem heißt fo 
viel als ein Gefiht des Friedens. 
Diefe geihmüdte und angenehme 
Stadt Jerufalem hat der Engel Got- 
tes dem Apoftel Johannes gezeigt; im 
Geifte Hat er fie in einem Geficht gefe- 
ben, mit einem fröhlichen Herzen, und 
befannt, daß Jeruſalem ein Angeficht 
des Friedens fei; darum kann man fie 
nur durch das Geficht des Friedens an— 
Idauen. Johannes hat fie im Geſicht 
gejehen und mit dem Geifte der Wahr— 
heit erfannt; darum kann fie auch jegt 
niemand anders als durch das Geficht des 
Beiftes und durch den Geift der Wahr- 
beit befannt werden. Dieje Stadt hat 
die Herrlichkeit Gottes, ihre Straßen 
find von lauterem Golde; hier ift der 
Strom des Lebens Klar wie ein Kry— 
tal. In Summa: bier ift der ange» 
nehme Baum, der jeden Monat feine 
Früchte hervorbringt; feine Blätter 
dienen zur Gejundheit, denn es find 
Früchte des Lebens. 

Diefe Stadt hat hohe Mauern, zwölf 
Gründe und zwölf Thore, aud hat fie 
zwölf Wädter, die zwölf Poſaunen 
oder Trompeten haben, deren liebliches 
Getön und angenehmer Klang meine 
Seele erfreut; dieje ift das fröhliche, 
lieblie und füße Getön, das Yohannes 
erfreute; denn ed war, als ob man auf 
Harfen jpielte. Der Klang und das 
Getön don manderlei mufitalifchen 
Spielen in. Babel war eine Beran- 
lafjung, daß die Babylonier niederfie- 
len und das hohe Bild anbeteten; aber 
dieſes Getön erfreut meine Seele mit 
der Freude des Heiligen Geiftes, dieſe 
Stadt ift viel herrlicher ala alle Städ- 
te, denn Gott ift ihr Baumeiiter; diefe 
Stadt fährt vom Himmel herab, zube- 
reitet al3 eine geihmüdte Braut ihrem 
Manne, und id hörte eine Stimme fa- 
gen: „Siehe da eine Hütte Gottes; 
denn Gott jelbft wird mit ihnen fein 
und alle Thränen von ihren Augen ab- 
wachen.“ 

Sehet, bier ift der geiftige Salomo 
diefes geiftigen Zabernatels oder Tem- 
pels; bier ift das geiftige Meer, das 
bon zwölf Rindern oder Ochſen getra- 
gen wird. In Summa: bier ift alle® 
geiftig; bier find, nad Petri Begeh- 
ren, lauter lebendige Steine an diefem 
lebendigen oder geiftigen Tempel oder 
Haufe. Hier bringt man die güldenen 
Gefäße vol Rauchwerks zum Altare 
des Herrin; dieſe güldenen Raudhge- 
füße vol Rauchwerks jhüttet man aus 
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vor dem Herrn, denn es find die Ge- 
bete der Heiligen. 

Alfo werden alle Dinge im Geifte 
und in der Wahrheit erneuert, denn 
bier ift das geiftige Paradies, welches 
bon Gott felbft gepflanzt oder gegrün- 
det ift; Hier ikt man vom Baume des 
Lebens; bier ift der geiftige Adam, von 
welchem der wirkliche ein Borbild war, 
welchem Bilde alle Ehriften nadjagen, 
bis fie ihm in der Schwachheit gleich 
find; denn fie müfjen dem Bilde feines 
Sohnes gleich werden; bier auch ift die 
geiftige Eva und die Braut, die von 
diefem geiftigen Manne durch den gei- 
figen Schlaf hergelommen und aljo 
Fleiſch von feinem Fleiſche und Bein 
von feinem Beine ift; hier hat auch Jo— 
hannes die geiftige Arche im Geifte und 
in der Wahrheit gejehen; bier geht man 
geiftigerweife in die Arche Gottes durch 
die Taufe Jeſu Ehrifti ein, jo daß 
man inmwendig dur Teuer und den 
Heiligen Geift dazu angetrieben wor— 
den ift; und auswendig find alle böſen 
fleifhligen Lüften mit demielben Wal- 
fer ertränft, und wir in feinem Tode 
getauft. Denn gleihmwie in der Sünd- 
flut alles Yleiih unterging, jo muß 
nun aud durch die Taufe alle Yuft des 
Trleifches untergehen und außer der Ar- 
che fterben, was durd das Vorherge- 
hende abgebildet worden ift. Da ift die 
geiftige Taube, die den geiftigen Del: 
zweig in die Arche des Herrn bradte; 
denn gleichwie die Taube in die Arche 
Noahs einen Delzweig in ihrem Munde 
brachte zum Beweile, daß fi das Waſ— 
fer der Sündflut verlief: fo ift auch der 
Heilige Geift in Geftält einer Taube 
auf Ehriftum herabgefahren, zum Be- 
weiſe, daß er Gottes Sohn fei, wie zu 
Hobanned dem Täufer gelagt worden 
ift: Auf melden du wirft fehen den 
Geift herabfahren, der ift e8, und fer- 
ner zum Beweiſe, daß die Sündflut 
oder die Strafe gewichen, die Freude 
aber und fröhliche Botihaft angelom- 
men fei. 





Etwas über das Faiferliche Ka- 
binettsland um Semipala- 
tins? in Sibirien, 





Bor etwa 20 Jahren follen hier noch 
wenig angefiedelte Ruflen zu finden ge- 
wefen fein. Die eingeborene Bevölte- 
rung waren mit wenig Ausnahmen das 
kirgiſiſche Nomadenvolk, die nur, bie 
vor einigen Jahren, von Pferde, Vieh: 
und Schafzucht lebten. Sie hielten 
auch Kamele, aber nicht in Herden, 
fondern nur zu ihrem eigenen Bedarf, 
denn die Kamelswolle, die an Länge 
und Feinheit alle anderen Wollen 
übertrifft, bat jest den doppelten 
Preis der Schafswolle, 25 Kopelen das 
Pfund. 

Mit Aderbau beſchäftigten fie ſich 
ganz wenig. Sie bauten auf dem 
jungfräuligen Boden 150—200 Bud 
(von der 2400 Faden großen Dekjatin) 
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Weizen, der laut Ausfage der Kirgiſen 
und Ruſſen in der Umgebung vor 10 
Jahren einen Preis von 12 —20 Kope⸗ 
ten per Bud hatte. 


Seitdem aber die drei Kunſtmühlen 
in Semipalatinst im Gange find, bat 


fi der MWeizenpreis auf 50—90 Kope⸗ 
ten per Bud gehoben. Der Yandpreis 
ift hier bis jegt immer derjelbe, ver- 
tauft wird feins. 

Nah einigen Jahren Probezeit kann 
man fid anfiedeln und zwar unter jehr 
günftigen Bedingungen, To viel ich bis 
jeßt gehört babe; denn man erhält 100 
Stamm Bauholz, alles ſchöne YFöhren: 
ftämme. 

Bon den Deutſchen aber, die in die— 
fer Gegend wohnen, find bis jekt noch 
feine angefiedelt, die leben meiftens zur 
Pacht auf Karten geichnittenem Land. 
Eine Karte find 50 Debjatin und Eoftet 
25 Rubel Pacht jährlid. Aber nur 
das Land an den Flüſſen und trinkba— 
ren Seeen ift in arten gejchnitten. 
Wenn man beim Natihalnit wegen 
Land anfragt, fo ift die erfte Auskunft 
immer, man fell fih auf nicht vergebe- 
nem Land gutes Wafler fuhen, und 
hat man ſolches gefunden, jo fann man 
dann dort bauen. Eine Bauftelle, eine 
Dekjatin groß, koftet jährlich einen Ru- 
bel, ‘von der einen niemand vertreiben 
fann, fo lange man feine Abyaben 
giebt und die Stelle jelbft behaupten 
will. 

Dies ift nur für Pächter, die 30 Ko— 
peten für die Dekjatin Aderland, 20 
Kopelen für die Dekjatin Heu- und 
MWeideland oder 15 Kopeken für jedes 
erwachſene Stüd Vieh bezahlen. Bier 
Schafe find gleich wie ein großes Stüd 
Vieh und wird dafür für ein Jahr 
nur 15 Kopeken bezahlt. 

Angefiedelte haben andere Bedingun- 
gen, welche ich erſt jpäter befier prüfen 
werde. 

Auf keiner Stelle haben die Deut- 
ſchen fo viel Tyreiheit als hier auf dem 
Kabinettsland. 

Meiner Anfiht nah find auf den 
allerbeften Stellen ſchon die Ruflen an 
den Flüffen und guten Seeen. Acht 
Werft von der Stelle, wo ich dieſes 
ſchreibe, liegt das Ruſſendorf Nominta, 
an einem See mit gutem Wafler und 
mafjenhaften Fiſchen, meift Hechte und 
ſchöne, große Berſchinge, wovon das 
Pud jegt einen Rubel koſtet, während 
im vorigen Jahr nur 50 Kopeken da- 
für bezahlt worden fein follen. Das 
andere Fleiſch Eoftet jetzt auch nur 50 
bis 60 Kopeken. 

An den Brunnenwaflern ift es mei- 
ner Anficht nach befjer zu leben als an 
den von vielem Geflügelwild verunrei- 
nigten Seeen. Das Land ift meift 
ebenjogut. 

Der Mühlen halber braudt man 
nit gerade an den Flüffen zu fein, 
denn man kann bier Windmühlen 
bauen, da auf dem ſchönen ebenen Land 
der Luftzug viel gleicher ift als auf hü- 
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geligem Land. Wenn diefe Mühlen 
gut eingerichtet find, mahlen fie von 
dem wunderſchönen Weizen aud ein 
ſchönes, braudbares Mehl. 

Hafer wurde bis jegt auch gebaut, 
welder bis jeßt gut geriet und aud 
nur 15—18 Ropeten das Pud koſtete, 
aber diejes Jahr hat er infolge der 
Trodenheit den Preis von 60—70 Kop. 
erreicht. 

Rein Rirgife, au kein Rufle kann 
fi feit 80 Jahren auf ein ſolches Jahr 
erinnern. Darum haben aud die mei« 
ften feinen Borrat für Menſchen und 
Vieh. Sonft weidete das Vieh immer 
den ganzen Winter auf dem dürren 
Gras, aber diejes Jahr ift aud nicht 
viel, und ift deshalb aud das Vieh jehr 
billig. Eine Kuh, für melde man im 
Frühjahr 30—35 Rubel zahlte, koftet 
jegt 8—12 Rubel, ebenfo jteht es mit 
den Pferden. Ein ſchönes ſchwarzes 
Schaf, viel größer als die kaukaſiſchen, 
kojtet zwei Rubel. Das Leder ſowie 
das Eiſen find auch jehr billig. 

Die Geihäftswaren aber und die 
Fabrikſachen find fehr teuer, Holz und 
Holztohlen dagegen jehr billig. Die 
Hauptiorten de3 Holzes in dem adt 
Werft von bier entfernten Walde find 
Höhren, Birken und Aſpen. 

Wenn die Eifenbahn, weldhe von der 
fibirifhen Bahn über Barnaul nad 
Eemipalatinst und von dort über 
Wernoi an die Taſchkenter Bahn ge- 
baut werden fol, fertig fein wird, 
dann wird der Verkehr, der jegt nur 
dur die Schifffahrt auf dem Irtiſch 
geichieht, viel leichter und größer. Auch 
alle Produkte werden dann einen beſ— 
feren Preis erhalten. 


Bis nah Semipalatinst fol die 
Bahn nächſtes Frühjahr in Angriff ge 
nommen werden. Der YZudrang bon 
Menſchen in diefer Gegend fol ſeit 5— 
6 Jahren jehr groß fein. Viele kehrten 
wieder um, weil ihnen das erhoffte 
Glück nit ſchon auf dem Wege begeg- 
nete, viele famen aber nadt und bloß 
bier an. 

Die Gebäude find ja nicht jehr teuer, 
denn für 400—500 Rubel fann man 
fi ſchon ein. ſchönes Luftziegelgebäude 
berftellen. Holzgebäude halte ich des 
Ungeziefers halber nicht für gut. So 
viel ich ſehe, kann es nicht gefehlt fein, 
wenn Leute mit etwas Geld und Luft 
zur Arbeit (im Anfang) hierherkom— 
men. 

Yünfundzwanzig Werft von hier ha- 
ben ſich katholiſche Deutiche niederge- 
laſſen (es find 100 Familien), welde 
ſich ausſchließlich nur von der Jagd 
und vom Betteln erhalten; von Arbeit 
wollen fie nichts willen. Ihre größte 
Kunft ift Yludhen und Saufen. Es 
liegt ihnen auch wenig an der Bequem- 
lichkeit mit dem Lande, denn fie figen 
fieben Werft von ihrem Aderland an 
einem Heinen Flügen. Wir wollen 
bier mitten im Land wohnen bei gutem 
Brunnenmwafler. 


Man kann die Bauftellen maden, To 
groß man will, nur muß man eine Deß⸗ 
jatin mit einem Rubel bezahlen. 

&3 könnten fi auf den 25.000 Deß⸗ 
jatinen, die nod frei find, gut zwei 
oder drei Heine Kolonieen niederlafien. 

Ich Halte Eleine für befler, weil man 
da nicht jo weit zur Arbeit bat, und ift 
ed auch für das Vieh befler, wenn es 
nicht jo weit zur Weide muß. Das 
Land foll nad der Ausfage der Kirgi— 
fen das befte in der ganzen Gegend 
fein, nur daß kein Flußwaſſer ift. Die 
nahen Seeen haben jalzige3 und in- 
folge des vielen Geflügelwildes unge— 
nießbares Wafler. Das Brunnenmwaj- 
fer ift jehr gut, aber nur drei Faden 
tief. Die Leute bauen die Brunnen 
ftatt mit Steinen mit Föhrenbrettern 
aus, 

Steine find bier mehrere Sorten 
ganz nahe zu befommen, auch gelber 
Sand am Walde und fehöne, weiße, 
gelbe und rote Farberde ift bier an 
berj&hiedenen Stellen. Am Walde ift 
dag Waller nur 1 Arſchin tief, und 
find aud längs dem Walde mehrere 
Brunnen von der Regierung gegra— 
ben. 

Die Eifenbahn foll 12 Werft von 
bier an einem See vorbeigehen und foll 
an diefem See ein Wartefaal gebaut 
werden. 

Die Pferde find bier ſehr ausdau- 
ernd, das Rindvieh ift au nicht Klein, 
und geben die Kühe viel und gute 
Mild. Yür das Pfund Butter erhält 
man, wenn man es zur Stadt bringt, 
dort 30 Kopeken, für das Hundert 
Eier im Sommer 20 - 30 Ropeten. 


Bom Fieber foll hier noch nichts ge- 
hört worden fein. Weiter nah Süden, 
1200 Werft über dem Gebirge hinter 
Wernoi, wo die Hige im Sommer groß 
fein fell, hat im Sommer das Militär, 
das infolge des Chinakrieges dort war, 
Tieber befommen. Das Getreide fol 
aud in der Gegend dort nicht jo gedei- 
ben wie bier, dagegen foll es Obft in 
Hülle und Fille geben, meldes aber 
wegen des ſchvacen Verkehrs keinen 
Preis hat. 

(Schluß folgt.) 





Nimmer kannſt du wifjen. 





Nimmer kannft du wiſſen, 
Wenn der Morgen fteigt, 
Ob mir jcheiden müfjen, 
Eh’ der Tag jich neigt. 


Laß uns darum fragen, 
Was das Herz bewegt, 
Laß uns alles jagen, 

Was die Seele trägt. 


Laß uns die Sekunden 
Nützen, eh’ jie flieh'n; 
Ach, wie jchnell die Stunden 
Doch vorüberzieh'n. 

Und nicht kannſt du's wiſſen, 
Wenn der Morgen ſteigt, 
Ob wir ſcheiden müſſen, 
Eh' der Tag ſich neigt. 
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Interhaltung. 


Der Tempelhauptmann. 





Bon Anton Ohorn. 





(Fortjegung. ) 

Ezekias bejonders war e3, welcher ſagte: 

„So leitet der Herr alles zum Segen, 
auch was uns eine Strafe jchien. Er 
hat uns in dieſen Tagen der Not ge 
zeigt den Weg, den wir wandeln müjjen, 
wenn unſer Volk bewahrt jein joll vor 
dem Schlimmiten. Gegen Rom fich auf- 
zulehnen it ein Frevel, Rom kann nur 
durch Nom bezwungen werden, und an 
feiner Unfittlichfeit und Schmwelgerei wird 
e3 fterben, aber noch nicht in unjeren 
Tagen; noch iſt jeine Lebenskraft groß 
für Jahrhunderte. Darum laßt ung pre- 
digen unjerem Volke: Seid geduldig und 
fügiam und fordert den lebermächtigen 
nicht heraus! Das Volt Jehovahs iſt ein 
Volk des Friedens, im Frieden liegt un— 
jer Segen.“ 

Sofua aber ſprach: 

„Du bift die Einficht und Weisheit, Eze- 
kias, und aus dir redet der Mund des 
Herrn. Du haft recht, und ich wollte, daß 
unjfere Sadducäer gejehen hätten, was 
wir gejchaut haben. Was wollen fie lecken 
gegen den Stachel Roms? lind wenn ein 
neuer Kuda Makkabi aufftünde unter ih- 
nen, er würde nicht Nero3 Ferſe verwun— 
den. Gie aber jchüren das Kampfesieuer 
in unjerer Jugend und verleiten jie zum 
Troß, und das heißen fie Liebe zum Va— 
terlande. O Bion, daß du nicht hörteſt 
auf die falichen Propheten, jo dir Ruhm 
verheißen und Freiheit und doch nur den 
Untergang bringen deinem Heiligtum! 
Denn auch die Hand Roms, die auf und 
liegt, ijt eine Buße Jehovahs und er fann 
fie von ung nehmen, wenn er mill, ohne 
Schwertitreich, ohne das Blut eines unje- 
rer Kinder. Was meinjt du, Joſephus?“ 

„Sch ehre eure Weisheit, ihr Väter un- 
fere3 Volfes. Eure Meinung ift die mei- 
ar 

„So laft ung zujammenftehen und wir- 
fen, folange es an der Zeit,” begann wie» 
ber Ezeliad. „Laßt uns einen Damm jet- 
zen dem frevelnden Sterben derer, die 
unjerem Gott in die Arme greifen, und 
ſelbſt thun wollen, was er allein nur thun 
fann. Laßt uns geloben bei ihm, bein 
Herrn unjerer Väter, daß wir daheim 
wirken für Frieden und Unterwerfung, 
daß Israel ruhig wohne in jeinen Häu— 
jern um das Heiligtum auf Moriah, und 
nicht blinder Ehrgeiz und verblendeter 
Has die Obmacht gewinne. Gibt mir 
eure Hände |!” 

Die drei jüdischen Männer fügten Hand 
in Hand, ftumm wie im heiligen Gelöb- 
nis, dann aber jprachen fie weiter von der 
Heimat, und in den Herzen von allın 
dreien erwachte mit einem Wale die 
Sehnjucht nach ihrer H:iligen Stadt und 
nach den fernen Freunden, und nur eini- 
ge Tage noch gedachten fie in Rım zu 
bleiben. 

Um die Mittagsitunde fam auch Ality— 
108, der mit jenem heiteren Sinne den 
feierlichen Ernſt bannte, der die Gemüter 
noch immer erfaßt hielt, der aber, troß- 
dem er in Nom in einem gewiſſen Wo I- 
behagen I.bte, duch bedauer:e, nicht mit 
deu anderen fo:tzichen zu fünnen. 

„Aber, wenn Juda mich braucht und 
meinen Arm, jo mag es rufen, und ich 
will nicht fehlen” — jagte er, und legte 
die geballte Fauſt auf den Tijch. Ezekias 
jedoch erwiderte: 

„Der Herr allein ift unjer Arm — er be» 
darf feines Schwertes.“ — 


Gegen Abend aber luſtwandelten Die 
bier wieder in den prunfvollen Gärten 
Neros, deren Zauber auch die beiden al- 
ten Männer fich nicht entziehen Tonnten. 
Da jahen fie Marcus Tibullius, der bei 
ihrem Anblick raſch auf fie zukam. Er 
ſchien in lebhafter Erregung, und ba er 
ihnen nahe war, ſprach er haſtig: 

„Wie, mweilt ihr noch hier ? — Berlaft 
Rom, rate ich euch: jo ſchnell ihr mögt. 
An Dftia liegt eine Trirome, die morgen 
nach Cä’area fährt; fucht, daß ihr fort- 
fommt auf ihr — glaubt mir, ich meine 
e3 wohl.“ 

Beinahe beftürzt ſahen die Juden den 
jungen vornehmen Römer an, und $oje- 
phus fragte: 

„Du jpricht ſeltſam — jage, was joll 
das bedeuten: — Warum dieje flüchtige 
Haft ? — Sind wir nicht ficher in Rom ?" 

„Es find neue Nachrichten aus Judäa 
gefommen von Geſſius Florus, dem 
Landpfleger, die die Erbitterung geftei- 
gert haben über euer Volk, dad immer 
unruhiger und empüörungsjüchtiger wird; 
man babe mit Steinen nach römijchen 
Soldaten geworfen und den Landpfleger 
jelbjt beſchimpft!“ 

„Das Gleiche war unter dem Landpfle— 
ger Cumanus — aber meißt du auch, 
Herr, warum fie es damals thaten ? Die 
Soldaten Hatten unanjtändige Gebärden 
gegen das Heiligtum gemacht und eines 
der heiligen Gejegbücher zerriſſen und ins 
Feuer geworfen. Das erträgt der then- 
fratiiche Sinn der Juden nicht” — ſagte 
Sofa. 

„E3 mag jein, daß euer Volk gereizt 
wird, und ich beflage e8, wie jedes Unrecht,“ 
erwiderte Marcus, „aber troßdem rate ich 
euch: Berlaßt Rom, jo ſchell e8 möglich 
ift un ebe der Cäjar zurüdnimmt, was 
er an euch gethan. Heute ließe er den 
Fechter Manaſſe nicht mehr am Leben.” 

„Wie, hat Boppäa Sabina ihren Ein- 
fluß verloren ?” fragte Joſephus. 

„Rero hat fein Weib Heute mit 
einem Fußtritt getötet!” flüfterte 
icheu der Römer, und nun mußten die Ju— 
den alles... 

Am nächiten Tage jchifften fie ſich in 
Oftia Tiberina ein, und Marcus Hatte es 
fich nicht nehmen lafjen, jich hier noch ein«- 
mal von ihnen zu verabjchieden. 

„Und wenn wir uns einftmals wieberje- 
ben in eurer heiligen Stadt, jo möge es 
jein unter den Zeichen des Friedens |" 
jagte er. 

„Das wolle Jehovah!“ ermwiderte Eze- 
fiad. „Du aber nimm unjeren heißen 
Dank für alle deine Güte und dein Wohl- 
wollen. Sei gejegnet du und dein Haus |“ 

Noch einmal gaben fie fich die Hänbe. 

„Mögen die Götter euch bejchüßen !” 
tief der Römer, dann ftand er noch einige 
Beit an dem Hafendamme und jah nach 
dem Schiffe, das fie hinwegführen jollte. 
Es war ein phöniziſches Fahrzeug mit rot 
angemalten Planken und einem Pferde- 
topf mit bligenden Augen am Vorderteil. 

„Sie werden heimfehren, denn das 
Sıyiff Haben die Gibiim gebaut — das 
fährt jchnell und ficher. Ob fie das Glüd 
daheim erwartet?“ 


Zweites fapitel. 
Der Bait aus Rom, 


Ein Jahr mochte jeitdem nahezu ver— 
gangen jein. Da war ed an einem Nach- 
mittage ; die Sonne hatte fich langſam 
geſenkt und leuchtete mit warmen Strah- 
len über Jeruſalem und das heilige Land. 

Auf der Höhe des Delbergs, der im 
Djten des Thales Joſaphat eine Viertel- 
ftunde von der Stadt entfernt mit drei 
Kuppen fich erhebt und jeinen Namen er- 
halten Hatte von den Delgärten, die weft 


wärts nach bem Cedronthale?hinabifich er- 
ftredten, ftanden zwei Männer, ein Greis 
und ein Jüngling. Der erftere, angethan 
mit einem jchlichten, grauen Gewande, 
das in Falten feinen etwas gebeugten 
Leib umgab und biß auf die Knöchel nie- 
berfiel, ftüßte fich auf einen Stab, ob- 
wohl er nicht ben Eindrud ber Hinfällig- 
feit machte. Sein Antlit zeigte eine 
freundliche Milde, die noch gehoben warb 
durch den weißen Bart, welcher ihm auf 
die Bruft niederwallte, und durch dad auf 
die Schulter fallende filberne Haar, wäh. 
rend der Scheitel, joviel das um ba3 
Haupt gejchlungene Tuch erkennen ließ, 
kahl jchien. Der Jüngling, der ein feinge- 
webtes Gewand trug bon gelber Farbe, 
das durch einen jeidenen, mehrfach um 
den Leib gewundenen Gürtel zuſammen— 
gehalten wurde, war jchlanf und hochge- 
wachien, Hatte ein leicht gebräuntes Ge- 
ficht mit dunklen Augen, in denen ein Zug 
der Schwärmerei und Melancholie zu le— 
fen war, und jchien dem Alten gegenüber 
in jeder Weije bejondere Ehrfurcht zu be» 
tunden. 

Sie ftanden auf dem mittelften Gipfel 


des Berges und jahen eine Zeitlang 
jchweigend auf das anmutige Landichafts- 
bild. Grasflächen, Getreidefelder, Objft- 
und Delgärten zogen fich unmittelbar un- 
ter ihnen an dem Abhang des Berges Hin 
in jener Frifche, wie fie eben nur die Jah— 
re3zeit verleihen konnte; am Fuße aber 
lag die herrliche Stadt, da3 wundervolle, 
heilige Jeruſalem mit feinem feſten drei- 
fachen Mauergürtel, aus welchem bie 
zahlreichen jtarfen Türme emporragten, 
die dem Ganzen einen ungemein mwehrfe- 
ften Eindrud verliehen. Das Heiligtum, 
der prächtige Tempel auf Moriah, alänzte 
im Sonnenjchimmer, daneben erhob fich 
mit ihren Binnen und Kuppeln die Burg 
Antonia, und der Hügel Bezetha mit jei- 
nen zujammengedrängten Häujern jchien 
fich daran zu jchließen. Weiter weftwärts 
aus der Oberftadt Zion winkten die ftattli- 
chen Paläfte der Hasmonäer und des He- 
rodes, und der Blick fchweifte über Tau- 
jende von platten und kuppelförmigen 
Dächern, die teilweije mit grünen Gärten 
bebedt waren, und darüber hinaus auf 
freundliche Dörfer, Hügelfetten und an- 
mutige Thäler. Nach Süden zu jchim«- 
merte in bläulichem Dufte das Gebirge 
um Bethlehem mit dem Paradiesberge ; 
näber heran lag eine größere Senkung, 
deren weitlicher Arm ben Bionsberg von 
dem mit übereinander gemworfenen Geftein 
bededten Berge bes böjen Rates trennte 
— ed war dad Thal Gehenna — und 
deren nördlicher Arm, das anmutige Thal 
Joſaphat, in aller Frühlingsfrijche 
beraufihimmerte. Nach Südoften zu 
wanderte ber Blick über hügeliges Land, 
zwijchen dem fich das freundliche Betha- 
nien barg, und ftreifte über dag wüſte Ge- 
biet des Toten Meeres hinweg nach dem 
jenjeitigen Höhenzug, ber lang fich hin— 
ſtreckte im oftiordaniichen Lande vom Ge- 
biete der Moabiter im Süden bis wo ber 
Gipfel des Nebo leicht verichleiert fich dem 
Auge zeigte und die Berge von Gilead fich 
anjchlofien. Diesjeits des Jordans aber, 
der filbern fich durch das Grün jeines 
Thalgeländes wand, erfreute fich der Blick 
an der fruchtbaren Ebene von Sericho, 
über welche er wieber zurückkehrte auf die 
herrliche Stadt, die lieblich hineingebettet 
erjchien in den Rahmen von Höhen und 
Thälern. 

Nun fagte der Jüngling : 

„Sie bleibt immer die jchönfte unter den 
Städten des Landes, die Tochter Zion, 
wie fie bier ruht im abendlichen Frieden, 
im Schuße des Herrn.“ 

Wehmütig wiegte der Alte das weiße 
Haupt: 





20 November 


„Siehe, mein Zoalim, gerade fo, und 
von diefem Orte aus Hat fie mein Herr 
und Meifter gejehen und hat geweint über 
fie und geſprochen: 

‚Es werden Tage fommen, ba von die— 
ſem allen nicht ein Stein auf dem anbern 
gelafien wird, der nicht zerftürt würde. 
Es wird große Bedrängnis über dem 
Lande fein und ein Zorngericht über bie- 
ſes Bol‘, und er fügte Elagend Hinzu: 
‚Serufalem, Serujalem, die du die Pro» 
pheten mordeſt und fteinigft jene, bie zu 
bir gejandt find! Wie oft Habe ich deine 
Kinder jammeln wollen, wie eine Henne 
ihre Jungen unter ihre Flügel jammelt; 
du aber Haft nicht gewollt !! — Sa fie ha- 
ben ihn gemordet, dort unten auf dem 
Hügel von Golgatha, und darum wird 
auch jein Wort fich erfüllen an Bion ber 
Stadt.” 

„Und du glaubft an fein Wort, Jakob?“ 
fragte der Jüngling. 

„So feſt wie an des Himmels Säulen, 
und ich glaube auch, daß er ber Gottes» 
john war, der gefommen ift, bie Sünden 
ber Welt zu tragen, und daß fein Heil ift 
außer in ihm und mit ihm.“ 

Der Züngling jentte die Stirne, beide 
fchwiegen einige Augenblide, dann be- 
gann Joakim wieder: 

„Sie jagen, er jei ein Eſſäer gemejen, 
ftrenggläubig, und darum ein Wunder- 
thäter, der den Teufel ausgetrieben aus 
Beiefjenen und den Ausſatz geheilt ha— 
Br 

„Er hat mehr gethan als das; ihm war 
offenbar alle Weisheit, die im Himmel 
ift und auf Erden — er war ber verheiße- 
ne Meſſias, und jein Bolt hat ihn nicht er- 
kannt, weil er in demütiger Hülle unter 
ihm gewandelt und nicht wie ein irdiſcher 
König gefommen ift, ber das römijche 
och zerbrechen und die Juden zum herr- 
ichenden Volke machen wollte, benn nicht 
zu den Juden allein ift er gefommen, jon- 
dern zu allen Bölfern.“ 

„D ſprich mir mehr von ihm; mohl 
weiß ich von jeinem Leben, wie er gebo- 
ren warb zu Bethlehem und daheim war 
in Nazareth, wie Joſeph der Bimmer- 
mann feiner pflegte, wie er gelehrt und 
geheilt im ganzen Lande, und wie er zur 
legt gefreuzigt ward, aber jprich mir von 
feiner Lehre, denn fie muß gut fein, weil 
du gut bift, der du ihn befennft.“ 

Die Augen bes alten Mannes leuchte. 
ten: 

„sch Habe aus feinem Munde bie Worte 
des Heils gehört in Tagen, ba ich auf bi 
fen Srrpfaden ging, und habe mein Herz 
dagegen verhärten wollen, und e3 ging 
nicht. Dort drüben liegt ein Hügel mit 
tief eingejchnittenem Sattel, da bat der 
Meifins gejprochen zu Hunderten, bie ihm 
gefolgt waren, und ich war dabei, mweil bie 
Neugierde mich trieb. Da jprach. er, was 
notthue zur Seligkeit in jo einfachen Wor- 
ten, daß es meine Seele erfaßte, und ich 
tonnte nicht lafjen von ihm und bin mit 
ihm gegangen nach Jeruſalem und hinauf 
nach dem Golgatha und Habe unter dem 
Kreuze geitanden, an das jie ihn jchlugen 
in der Mitte zweier Schächer. Und ich ha- 
be gehört, wie er, blutig und elend, gebe- 
tet hat für jeine Feinde, und wie er dem 
reuigen Mörder verheißen bat das Reich 
feines Vaters, und ich jah, wie er jein 
Haupt neigte und wie e8 um die Nachmit- 
tagsſtunde finfter ward über der Erbe, wie 
fie wantte in ihren Feften, und zugleich 
zerriß der Vorhang bes Heiligtums auf 
Moriah. Heiden haben in jener Stunde 
geſprochen: Wahrlich, das ift Gottes 


Sohn‘ — und ich jage dir noch einmal, 
Hoalim: Nur bei ihm ift Heil und Glüd 
und Freude.“ 
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„D, fo führe mich zu ihm, und lehre 
mich ihn ganz kennen, mein Vater!” 

„Aber wirft du auch ftark genug jein, 
feine Wege zu gehen ? — Sie find nicht be- 
ftreut mit Roſen, und er jelber Hat geipro- 
hen: ‚Wer mir nachfolgen will, der ver- 
leugne fich jelbft und nehme fein Kreuz 
auf fich täglich und folge mir.‘ Meinft du, 
daß du e3 vermagjt ?” 

„Sch will es verjuchen, mein Vater.” 

„Und abermals hat er geiprochen: ‚Lie- 
bet eure Feinde, thuet Gutes denen, die 
euch haſſen, betet für die, jo euch verfol- 
gen.‘ Es ift ein ſchwer' Gebot und anders 
als das alte: Aug’ um Auge, Zahn um 
Bahn! — Meinft bu, dab du es üben 
kannſt ?“ 

„Sch will's verſuchen, mein Vater.“ 

„So komm am Abend des erſten Wo— 
chentags zu mir; am Nordhang des Hü- 
gels Bezetha außerhalb der dritten Mau- 
er fteht mein Häuschen — bu weißt es — 
und unfern davon in den Königlichen Höh- 
len bei den Herodianijchen Gräbern kom— 
men wir zufammen, die man Nazarener 
beißt, zum Gebet und Liebesmahl. ch 
vertraue dir, weil ich dich fenne, ob du 
gleich ein Vornehmer und des Ezekias 
Sohn bift; du fuchit die Wahrheit, und 
wer ehrlich jucht, wird finden. Nun laß 
uns hinabgehen gen Jerujalem !" 

Langjam gingen fie durch die grünen 
Gehege abwärts, bis fie an den Garten 
Gethjemane famen, in welchem ein Kleines 

- Gartenhaus ftand inmitten alter, mächti— 
ger Delbäume. 

„Hier bat er das letzte Abendmahl ge- 
nofjen mit den Seinen, dann ging er hin- 
aus, um zu beten, und hier hat ihn jein 
eigener Jünger Judas der Fichariot ver- 
raten mit einem Kuſſe um dreißig Silber- 
linge, und er überlieferte fich ohne Wider- 
ftand feinen Feinden,” ſagte der Alte. 

Sn den Wipfeln ber alten Bäume 
raufchte und raunte es wie von jeltjamen 
beiligen Gefchichten, und der Jüngling 
ftand ergriffen ftill. 

Es ift Heiliger Boden!” fprach er bei- 
nahe unbemwußt, der Alte aber fügte bei: 

„Du ſagſt es — hier ift überall heiliger 
Boden, two fein Fuß wandelte, und jeine 
Spuren findet du am See Genezareth und 
im Sordanthal, am Tabor wie an dem 
Delberge, in Galiläa und Samaria wie in 
Judäa, aber feine Jünger find noch weiter 
gegangen, und fie werden gehen über die 
ganze Erde.” 

„Was iſt aus dem Verruchten geworben, 
ber ihn verraten hat ?“ 

„In ben Klüften bes rauhen Libanon 
bat er jein Ende jelbft gejucht und fich er- 
würgt, der Verlorene und Berfluchte, der 
fein eigene3 Heil preisgab um jchnüdes 
Geld.” 

Langſam jchritten fie wieder weiter ab» 
wärt3 nach dem Thale Joſaphat, durch 
mwelches ber Cedronbach fließt. Es war 
ziemlich jchmal, zwiſchen dem Delberge 
unb den fteil aufjteigenden Höhen, auf 
welchen Zerujalem lag, gelegen und hatte 
nur in der feuchteren Jahreszeit, da an 
dem Ufer bes Gewäſſers e3 grünte und 
blühte, eine freundliche Anmut. Die Ju- 
den nannten es Joſaphat (d. i. Jehoſcha⸗ 

phat — Jehovah richtet —), weil fie mein- 
ten, daß dort einft das große Gericht ftatt- 
finden werde, weshalb fie auch vielfach fich 
dort begraben ließen. Hier ftanden auch 
die Grabmäler des Abjalom und des Za- 
hariad, und in die Felswände waren 
Grablammern eingehauen. Eine Straße 
führte von Norden her nach dem Schaf 
thor, das an dem Teiche Bethesda vor- 
über hineinleitete in den Stadtteil Be- 
zetha. 

Die zwei Wanderer waren jchon nahe 
der Straße, als jie bei einem freien Aus- 


bli von den ſüdwärts liegenden ®rab- 
mälern ber zwei Männer fommen jahen 
in eifrigem Gejpräche. Bei ihrem Anblid 
ſchien Joakim zu erjchreden, denn er 
iprach zu feinem Begleiter: 

„Laß uns hier barren Hinter ben Bü- 
fchen, bis fie vorüber find.“ 

Groß und verwundert blictte der Greis 
ihn an, fo daß der Jüngling errötete, und 
er frug: 

„Weshalb ? — Und wer find bie bei- 
den ?" 

„Es ift Joſeph ben Mathia und 
mein Better Eleazar, ber Tempelhaupt- 
mann.” 

„Du Haft Furcht, mit einem Nazarener 
gejehen zu werden — ift daß dein Mut, 
Soatim ?“ 

Der Züngling wollte erwidern, aber 
eben jet hörten fie Hufichlag, und bon 
Norden her famen zwei Reiter, Der bor- 
dere war ein römiſcher Centurio mit 
glängendem Bruftpanzer, einem leichten 
filbernen Helm auf dem Haupte und dem 
Schwert im Gurte ; der hintere jchien nach 
Tracht und Bewaffnung fein Knecht zu 
fein. Der Römer war jung, und unter 
dem Helme jchaute ein offenes, friſches Ge- 
ficht Hervor. Er Hatte den Zügel nachläj- 
fig auf den Bug des Roſſes geworfen, ei- 
nes feingebauten, jungen und feurigen 
Tieres, dad ab und zu die Ohren ſpitzte 
und bie feinen Nüſtern blähte. Da jcheute 
dasſelbe plüßlich, jei es vor einem uner- 
warteten Seräufch oder vor einem unge- 
mwöhnlichen Gegenſtand — es bäumte jich 
auf, und im nächiten Nugenblice hatte es 
den Neiter abgeworfen und jagte mild 
durch die enge Schlucht von dannen, ge- 
rade gegen bie beiden, die von dort herka— 
men. Der eine der Männer wich angſtvoll 
aus — e3 war der aus Rom uns befannte 
Joſephus Flavius — der andere aber, eine 
prächtige, ritterliche Erfcheinung, der in 
feinem ganzen Wejen den bornehmen 
Kriegamann befunbete, twarf fich dem her- 
anjagenden Tiere mutig entgegen, faßte, 
wie es heranbraujte, nach bem herabhän- 
genden Zügel und riß das fich bäumende 
Tier auf die Beine nieder. Dann hielt er 
es kurz und feit, fo daß es zitternd, mit 
vibrierenden Nüftern ftand, bis der römi«- 
iche Knecht Heranfam und es in Empfang 
nahm. Nun aber eilten die beiden ber 
Stelle zu, wo der junge Römer lag. 

Sobald derſelbe geftürzt war, Hatte 
Joakim alle Aengitlichleit und Vorſicht 
vergefien, und jchneller, als der reis 
ihm folgen konnte, eilte er hinab nach der 
Straße. 

„Es ift doch ein Nazarener,“ jprach Ja— 
tob vor Sich Hin — „er hat das Wejen des 
barmherzigen Samariters, und wenn die 
Menichenliebe ruft, fennt er nicht Men- 
ſchenfurcht.“ 

Auch er beſchleunigte ſeine Schritte und 
ſtand bald neben dem Centurio, der blu— 
tend und bewußtlos auf der Erde lag, 
denn er war mit dem Kopfe gegen ein 
Felsſtück geſchlagen, ſo daß ihm auch der 
Helm herabgeflogen war und man nun 
das edle, von Braunem Haar umrahmte 
Antlitz völlig ſchauen konnte. Joakim 
hatte ſich bei ihm niedergekniet und fühlte 
nach dem Pulsſchlag, dann ſprang er fort 
und brachte in dem Helm des Geſtürzten 
Waſſer aus dem in unmittelbarer Nähe 
vorbeirieſelden Bache. Beide wuſchen die 
Wunde, und bei der Berührung der küh— 
lenden Feuchtigkeit öffnete der Römer die 
großen dunklen Augen und jah erjtaunt 
um ich. 

In dieſem Momente famen auch bie bei- 
den anderen heran, und Joſephus rief er- 
ftaunt und erjchredt: 

„Wie, Marcus Tibullius? — du bier? 
Und jo muß ich dich wiederjehen auf dem 


Boden meiner Heimat? — Er iſt's — jo 
mwenbete er fich zu jeinem Gefährten — 
der deinen Obeim und Joſua in Rom ge- 
leitet und gejchüßt hat. Willfommen in 
Seruialem, und ich will hoffen, dein Un- 
fall Hat keine ſchlimmen Folgen.” 

Der junge Römer hob das Haupt und 
lächelte: 

„Es ift vorüber, — Laßt mich ein Tuch 
um die Wunde binden, damit die Blutung 
aufhöre, das andere ift nicht der Rede 
wert. Wie freut e8 mich, mein Joſphus, 
dich Hier zu finden. Gegrüßt, ihr alle, und 
babt Dank!“ 

Er erhob fich, und jah nach jeinem Roj- 
fe, das der Knecht heranbrachte und das 
fich wieder völlig beruhigt Hatte, dann 
wand er fich ein Tüchlein, das er im Gurt 
getragen, um die Stirne, und lächelte 
wieder: j 

„Es iſt Kein freundlicher Einzug in eure 
Stadt und ein jchlimmes Vorzeichen.” 

„Dann nehmt unferen Gruß und Die 
Saftlichkeit, die ich euch biete in meines 
Bater3 Hauje als ein bejjeres,“ jprach der 
Kriegamann. „Mein Name ift Eleazar, 
der Sohn des Ananiad aus der Familie 
Garon und Hohenpriefterlichen Gejchlechts. 
Mein Bater und mein Oheim Ezekias wer- 
den ich freuen, euch zu begrüßen, und 
bier ift meines Oheims Sohn, Joakim.“ 

Ter Zube hatte mit freimütigem, edlem 
Anftande aeiprochen, danfend neigte fich 
ihm der Römer wie zur Zuftimmung, nur 
über Joakims Antlitz huſchte jet wieder 
eine wärmere Nöte, als jein Vetter ihn 
fragte: 

„Wie kommſt du hierher, Joakim?“ 

„Ich war in unjerem Garten, am Del- 
berg. Da traf ich auf Jakob, den Seiler, 
und wir gingen zulammen herab.“ 

Der reis verneigte jich und ſprach: 

„Und ich will bier von euch gehen. 
Deine Wunde — wendete er jich zu dem 
Römer — iſt ohne Gefahr, und du bift in 
guten Händen. Segne Gott deinen Ein« 
zug in Jeruſalem.“ 

„Ich danke dir!" ermwiderte Marcus, 
dann wendete fich Jakob ab und jchritt 
langjam die Straße entlang, um, wie es 
fchien, an ber äußeren Mauer mweiterzu- 
wanbern bi3 nad) feinem Häuschen. 

„Es ift das Haupt der Nazarener,” jagte 
Eleazar vorwurfspoll zu Joakim, „und 
fein Umgang für den Sohn des Ezekias 
aus hHohenpriefterlichem Hauje.. Nimm 
dich in acht vor dieien Schleichern I” 

Der Züngling ermwiderte nichts, und 
ſchweigend ging er Hinter dem anderen 
ber. Marcus wollte jein Pferd nicht mehr 
beiteigen, das der Re tknecht Hinterdrein 
führte, fondern jchritt zwiſchen Joſephus 
und Eleazar langjam die Straße, die nun 
aus dem Thale ziemlich fteil emporftieg, 
dahin. Dabei berichtete er, daß er nach 
feinem Wunfche — denn er hatte eine 
Sehnfucht, das gelobte Land der Juden zu 
ſchauen — mit der Legion hergefommen, 
die zur Ablöfung nach Baläftina gejchickt 
worden war, und daß er nun im Auftrage 
de3 Yandpflegers Geſſius Ylorus käme, 
um eine Botjchaft an den hohen Rat der 
Juden zu bringen. 

„Du biſt nicht zu guter Zeit ins Juden- 
land und nicht al3 Freudenbote gekom— 
men, denn was fann uns Gutes gejchehen 
von Geſſius Florus?“ jagte Eleazar ernit 
— „aber du wirft es nicht entgelten, denn 
mein Vater und mein Oheim find Römer- 
freunde.“ 

„Du aber bijt fein NRömerfreu d:“ 
fragte Marcus, und jener entgegnete: 

„Ich kann es nicht leugnen; ich jchäße 
den Römer, der edel ijt und gut, wie ich 
jeden guten Menjchen jchäße, aber das 
NRömertum hat Geifius Florus mir ver- 
haßt gemacht. Er beleidigt unjer Bolt 
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mit außgejuchter Kränfung und verlegen- 
dem Schimpf, und für ein Unrecht, das 
und angethan wird, giebt es nicht Strafe 
noch Sühne. Urteile gerecht, Marcus Ti— 
bullius! Sieh, was follen wir jagen, 
wenn wir jehen, wie der Landpfleger im 
offenen Bunde mit den Sifariern raubt, 
die ihm einen Beuteanteil geben. und wie 
nach jeinem Beijpiele die römischen Tra- 
banten die Wehrlofen durch allerhand 
Schrednifje zwingen, ihnen ihre Felder 
zu überlafjen und das jo geraubte Gut 
dann verfaufen. Und ſchmachvoll! So» 
weit iſt es infolg deſſen bei uns gefom- 
men, daß die Rechtsverhöhnung zum Ge— 
ſetz ward, und daß das Synedrion eine 
Verordnung erließ, um ſolchem Schacher 
eine formelle Gültigkeit zu geben. So ift 
die Sittenverderbnis zu uns gefommen 
durch Roms Landpfleger, und dabei die 
Furcht vor der Habgier de3 Landpfleger3 
jo gro geworden, daß wir den Tempel- 
ſchatz, um ihn vor räuberischer Hand zu 
retten, verwendet haben, um die Straßen 
bon Jeruſalem mit Marmor zu pflaftern., 
Das ift fein Luxus, jondern eine Anklage. 
Berzeih mir, Marcus Tibullius, wenn ich 
bitter werde—wir haben zuviel erduldet.” 

Unmutig jah der junge Römer darein., 

„Meinft du, Eleazar, ich vermöge all 
das zu billigen, nur mweil ein Römer es 
thut ? — Jch bin weit entfernt davon, und 
darum beflage ich es, daß ich zur Bot— 
ichaft des Geſſius Florus mich gedrängt 
in der Sehnjucht, euer Jerufalem zu ſehen 
und Flavius Fujephus hier zu finden; ich 
fürchte felbft, ich w rde nicht willkommen 
jein. Aber jprecht, warum habt ihr bei 
jolhem Walten des Landpflegers nicht Be- 
ichwerde geführt bei Ceitius Gallus, dem 
Statthalter von Syrien? Er ſoll gerecht 
und milde jein.“ 

„Er mag beides fein, aber er iſt ſchwach, 
und wagt nich 8 gegen Florus” — erwir 
derte Eleazar. „Wir Haben an ihn berich— 
tet, und er wußte feinen anderen Rat, ala 
eine Volkszählung in Jeruialem zu veran« 
ftalteı, damit man in Rom erfahre, daf 
wir ein zahlveiches und wehrhaftes Volt 
jeien, da3 „u reizen von Uebel sei. Und die 
Bählung fand att am eben verflojjenen 
Paſſahfeſte, und es war eine ungeheure 
Menge Volkes aus Paläftina, Syrien und 
den Euphratländern bier zujammenge- 
ftrömt — es war ein Pafjah der Erdrük— 
tungen. Und e8 wurden bei drei Milliv- 
nen gezählt nach der Anzahl der Opfernie- 
ren, die die Priefter befamen, und wobei 
für jedes Paſſahlamm zehn Teilnehmer 
gerechnet wurden. Damals war Ceftius 
anmejend und wir haben bei ihm gebettelt 
um Mitleid und um Schuß gegen die Peſt 
des Landes, den Landpjleger. Und Geifi- 
us Florus hat uns ins Augeficht gelacht 
troß de3 Statthalter: von Sy ien.“ 


„Das beflage ich von Herzen, denn ich 
bin ein Freund eures Landes und eures 
Volkes,“ jp a ı heralich der junge Römer 
— „und ich hoffe, du laſſeſt deinen Groll 
nicht mich entgelten.“ 

„Das thut er nicht, des darfit du gewiß 
jein,“ nahın Fojephus das Wort. „Er ift 
ein P.trivt, aber auch ein edler Mann, 
und weiß zudem, mw & jein Oheim bir 
ichuldet. Und Ezefias jelbit wird hoch er- 
freut fein, nicht wahr, Joatim?“ 


Der Jüngling war ftill Hinter den ande» 
ren berg: gangen, und jeine Seele war bei 
den Nazarenern und bei Jeſchua, dem 
Meſſias. Er erichraf, als er angerufen 
ward, aber mit liebenswürdiger Freunde 
lichk it jprach er: 

„Unjer Haus in jein Haus |“ 

„Auch das des Anan.as “ fügte Elenzax 
bei. 

(Fortjegung folgt.) 
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Die „Rundſchau“ von jetzt bis Neu— 
jahr 1903 für einen Dollar. 


Die beiden Kinder des Editors, wel— 
che an Lungenentzundung ſehr ſchwer 
krank darniederlagen, find mit Gottes 
Hilfe ſoweit, daß man ſchon wieder 
auf Durchkommen hoffen darf. 





Von der erſten Nummer der „Rund— 
ſchau“ an, in welcher die Geſchichte 
„Der Tempelhauptmann“ beginnt, ſind 
genügend Extraexemplare gedruckt wor— 
den, um Nachbeſtellungen ausfüllen zu 
können. 





Alſo das neue Blatt heißt „Unſer 
Beſucher“. Wunderſchön! Hat uns 
auch ſchon beſucht. Wir hätten dieſes 
geehrten Beſuches ſchon eher Erwäh— 
nung gethan, wenn No. 1 und erreicht 
hätte (Bitte um Nachſendung) und 
wenn der Editor der „Rundſchau“ nicht 
auf zwei Wochen an das Krankenbett 
feiner Rinder gefeflelt geweſen märe. 
immerhin, du bijt uns willtommen! 
Milofti proßim! 





Die Geſchichte „Der Tempelhaupt- 
mann’‘ ıft intereſſant und belehrend. 
Sie beichreibt, wie der Fluch des Hei- 
landes über Jeruſalem auf fo blutige 
und grauenhafte Weile in Erfüllung 
ging, als Titus die heilige Stadt und 
den Tempel Jehovahs zerfiörte. Auch 
wird uns das jüdiihe Sektenweſen 
(Pharifäer, Sadducder, Eſſäer, Sita- 
tier) in feinem Fanatismus und in jei- 
ner Haltlofigfeit der Lehre des Friedens— 
tönigs, Jeſus Chriftus, gegenüberge- 
ftellt. Lehrer und Prediger werden uns 
bejonders danten, daß wir diefe Ge- 
ſchichte brachten. 





Die Mennonitengemeinde in und bei 
Berne, Indiana, zählt über 500 Glie- 
der und iteht unter der Leitung des 
Melteiten S. F. Sprunger. ©. F. 
Sprungers Gemeinde fteht auf men- 
nonitiihdem Belenntnifee. Der Na: 
me Sprunger kommt dort bei Berne 
fo häufig vor, daß etwa 100 Glieder 
derjelben Gemeinde diefen Namen tra 
gen. Alfo wohlgemerkt: ©. %. Sprun- 
ger ift Melteiter der Mennonitenges 
meinde zu Berne, Indiana, während 


J. A. Sprunger am felben Orte eine 
Waifenanftalt betreibt und nit zu ©. 
F. Sprunger3 Gemeinde gehört. Da 
wir in der „Rundſchau“ einigemal 
vergaßen Vornamen und Zwiſchenbuch— 
ftaben anzuführen, fo könnten wir am 
Ende Anlaß zu Mißverfländnifien ge— 
geben haben. Diejes deshalb zur Er- 
Härung. 


Aid Blan. 


Die zweijährliche Hauptverfammlung 
des Mennonite Aid Plan ſoll, jo der Herr 
will, Mittwoch, den 29. Januar 1902, in 
ber Hauptoffice zu Elkhart, Indiana, ftatt- 
finden. 














Wir haben die Schäden, die feit der 
Frühjahrsauflage gejchehen find, jeßt des— 
halb nicht jeparat aufgejekt, da der jähr- 
liche Bericht ja jo wie fo bald ericheint, 
aus welchem fich jedermann informieren 
können wird. 

Das Erelutivfomitee, 





Aprekveränderung. 
Sohn Beje von Barker, ©. Dak., ver- 
ändert feine Adreſſe nach North Enid, 
Okla. 


Dankſagungs ⸗ Proklamation 
des Präfidenten. 





Der Präfident Roojevelt erließ am 
2. November die folgende Proklama— 
tion, welche den leßten Donnerstag in 
diefem Monate als nationalen Dankſa— 
gungstag feftiegt. Die Proflamation 
lautet: 

„Die Zeit iſt gelommen, wo einer 
ehrwürdigen Gewohnheit unſers Vol—⸗ 
tes zufolge der Präſident einen fpeziellen 
Tag feſtſetzt, um Gott zu preilen und 
demfelben zu danten. Der diesmalige 
Danktfagungstag findet unjer Bolt tief 
gebeugt vor Gram über den Tod eines 
großen und guten Präfidenten., Wir 
trauern um den Präfidenten Mcfinley, 
weil wir ihn fo liebten und ehrten, und 
die Art feines Hinfcheidens follte in der 
Bruft unjers Volkes ernftliche Beſorg— 
nis für die Wohlfahrt diejes Landes 
wachrufen und zugleich den feften Ent- 
ſchluß, fi nicht durch irgend ein Un— 
heil von dem Pfade der ftarfen und 
gelegmäßigen Boltsfreiheit abmwendig 
maden zu lafjen, auf weldem Pfade 
die Nation bisher ſicher gewandelt. 

„Nichtsdeſtoweniger ift es, troß des 
großen Unglüds, das uns betroffen, 
die lautere Wahrheit, daß kein Volt 
auf dem ganzen Erdenrund ſo reichli— 
hen Grund zum Dantiagen bat, wie 
wir. Das vergangene Jahr ganz be» 
fonders ift ein Jahr des Friedens und 
des Ueberfluffes gewejen. Wir haben 
in weltlihen Dingen profperiert und 
find imftande geweſen, für unfer 
geiftiges und ewiges Wohl zu forgen. 
Aber wir follten deſſen auch eingedent 
fein, daß viel von uns verlangt wird, 
da und fo viel gegeben ward, und daß 
aufrihtiger Dant aus dem Herzen 


fommt, wie bon den Lippen, und fi) 
dur edle Thaten kundgiebt. Wir 
tönnen am beften unfer Dantgefühl für 
den Allmächtigen dadurch beweiſen, wie 
ein jeder bon und jegt auf dieſer Erde 
feine Pflicht feinen Mitmenfchen gegen- 
über erfüllt. 

„Barum fee ih, Theodore Roofe- 
velt, Bräfident der Ber. Staaten, hier- 
mit Donnerdtag, den 28. November, 
al3 einen Tag allgemeiner Dankſagung 
feft und empfehle hiermit, daß durch 
das ganze Land das Bolt feine gewohn— 
ten Urbeiten beifeite legt und fi in 
feinen Andadtäftätten verfammelt, um 
dem Geber alles Guten ehrfurchtsvoll 
für den reichen Segen unſers nationa- 
len Lebens zu danken. 





Was follen unfere Knaben 
und Mädchen lernen ? 





Bliden wir uns heute nad allen 
Seiten um und fragen, in welchem 
Stande die jungen Leute die beite 
Ausſicht Für ihre Zukunft finden, fo 
fönnen wir wohl antworten, daß, was 
fie auch ergreifen mögen, eine Weber- 
zahl von Bewerbern ihnen überall 
entgegentreten wird. Die Hauptſache 
wäre, daß, was man lernen will, man 
auch ganz lernen muß. Die wirklich 
folide und gedie ene Leiftung findet 
heute wie in früheren Jahren in je: 
dem Berufe ihr Brot, während die 
Halbheit überall herabfintt, mit Not 
und Enktbehrung zu fämpfen bat und 
Ihließlih dazu dient, um Stand, Be- 
ruf oder Gewerbe in den Augen der 
Welt bherabzufegen. Man hüte ſich 
daher, zu etwas zu drängen, wozu 
in dem Yüngling der wirkliche Trieb 
fehlt, denn nur derjenige wird ein 
Meifter werden, der mit Luft und 
Liebe feiner erwählten Beihäftigung 
nachgeht. Man büte ſich aber aud, 
zur Aufnahme einer XThätigteit zu 
raten, dur die man wohl anſchei— 
nend eine beſſere geſellſchaftliche Stel- 
lung erhält, zu der aber weder die 
geiftige Borbildung, noch die Ver— 
mögenslage des Betreffenden fich eig- 
nen. Es gebt heute durd) alle Schich— 
ten der Bevölkerung ein an und für 
fi ſehr erfreuliches Drängen nad 
borwärtd. Jeder ſucht feine foziale 
Lage, und wenn ihm diefes nicht mög— 
lich erſcheint, mwenigftens die feiner 
Kinder zu verbefiern. Zu den belieb- 
teften Experimenten, den Kindern eine 
befiere Zukunft zu ſchaffen, gehört das 
Herausreißen aus einer Beihäftigung, 
wie die der Eltern war. Während es 
in früheren Zeiten als ein Unglüd 
angejehen wurde, wenn der Sohn das 
Gewerbe des Vaters nicht fortfegte und 
nit die in der Familie erworbenen 
Fachkenntniſſe zu vergrößern und aus- 
zunugen fuchte, glauben heute Eltern 
am beiten für ihre Kinder zu forgen, 
wenn fie fie aus dem Berufe des Ba- 
ters berausdrängen und fie veranlaf- 
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fen, etwas „Bornehmes zu werden“ 
Namentlih ift es der Kaufmanns— 
ftand, der von kleinen Arbeitern und 
Handwerkern mit der größten Vor— 
liebe für die Söhne ausgewählt wird. 
Schon der Kaufmannslehrling ſcheint 
folden Eltern ein ganz anderes Ding 
zu fein, als der Burfche eines ehr- 
baren Handwerker, und dennoch if 
der erftere in den meiften Fällen viel 
trauriger daran, al3 der junge Menſch, 
der mit rußigem Gefiht und Schurz« 
leder jeinem Meifter oder Gelellen das 
Handwerkäzeug zur Arbeitsftätte nad» 
trägt. Die Eitelkeit der Eltern hat 
viele Eriftenzen zerftört und viele Hoff: 
nungen unerfüllt gelaſſen; es ijt da- 
ber wirklich an der Zeit, daß der zu 
weit getriebenen Vorliebe, die Kinder 
aus der Beihäftigung des Vaters her- 
auszureißen, ein Ende gemadt wird. 
Was kann aus jungen Leuten denn 
im Saufmannäftande werden, wenn 
fie weder eine entſprechende Schulbil— 
dung genofjen haben, noch Bermögen 
befigen, dur deſſen Hilfe fie fi 
felbftändig machen können? Nichts! 
Sie arbeiten als Hausknechte, Lauf: 
burfchen oder Abjchreiber den größten 
Teil der Lehrzeit. Wer nad Been- 
diaung der Lehrzeit ſogleich Glüd hat, 
gelangt wohl zu einer Stellung, in’ 
der er notdürftig zu leben imitande 
ift. Aber jelbft in den Fällen, in 
mwelden das Eintommen dem eines 
tüchtigen Handwerker etwas überle- 
gen ift, veranlaßt die Aufredhterhal- 
tung des äußeren Sceines jo große 
Ausgaben, daß der Handwerter mit 
feinen beideidenen Anſprüchen an 
Kleidung u. f. w. weſentlich vorteil- 
bafter zu ftehen fommt. Und wieviel 
gelernte Kaufleute erreihen überhaupt 
eine Stellung in ihrem Berufe? Die 
Unfitte verfchiedener Prinzipale, aus— 
ſchließlich oder zum größten Teil Lehr- 
linge zu beidhäftigen, führt dazu, daß 
glei nah der Lehrzeit der junge 
Kommis aus der Stellung entlaſſen 
wird. Taufende und Abertauſende 
haben jedod beim Eintritt ihrer Stel- 
lenlofigteit für immer mit ihrem er— 
lernten Berufe abgeſchloſſen. Da hilft 
fein Annonzieren, fein Stellenvermitt- 
lungsbureau oder andere Mittel. Und 
ift der Zeitpunkt der Stellenlofigteit 
eingetreten, jo fintt der arme, von 
feinen verblendeten Eltern ins Unglüd 
geführte junge Mann von Stufe zu 
Stufe, und glücklich ift dann nod 
derjenige, welcher hierbei nicht voll» 
ftändig zu Grunde gebt, jondern ſich 
der Beihäftigung feines Vaters wie- 
der zumenden kann. ‚ 
Wie viel anders ftellt fi dagegen 
der Handwerker! Iſt diefer mit Fleiß 
borwärtögegangen und hat er in ſei— 
nem Wade etwas Tüchtiges gelernt, 
dann fteht ihm die ganze Welt offen. 
Ein tüchtiger Handwerker findet über- 
all fein gutes Brot; ihm bindet nichts 
an eine Scholle, er if ein freier Mann 
und gebt hin, wohin es ihm gefällt, 
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Der tüchtige Handwerker wird nicht 
gezwungen, zeit feines Lebens für 
einen Herrn zu arbeiten, er Tann 
leichter jelbftändig werden und in 
eigener Werkſtatt Kraft und Sennt- 
nifje verwerten. Haben wir nit un— 
ter den größten Induſtriellen unferes 
Landes Dlänner, die fih dur Fleiß 
und Geididlichfeit vom fchlichten Ar- 
beiter zu ihrer Höhe aufgeſchwungen 
haben? Darum fort mit aller Eitel- 
teit; laßt die Yungen das Schurz- 
leder umfchnallen, wenn fie Schlofler 
oder Schmiede werden wollen; mögen 
fie die elle oder Art zur Hand neh» 
men, wenn fie Luft zum Baugewerbe 
Haben; aber zwingt fie nicht zu ei— 
nem Berufe, der äußerlich wohl glän- 
zend ericheint, in der That aber oft 
nur zum Elend führt! 


Was Jollen aber die Mäd- 
hen lernen? 

Nähen und Striden, Stopfen und 
Flicken! Heutzutage ift e8 ein wirk— 
lies Ziehen. Denn wer bleibt da— 
beim? Hinaus! heißt es. Und nicht 
allein die ARnaben, die Mädchen ma— 
hen e3 ebenfo, und wer ein Kontor 
für Mädchenvermietung in der großen 
Stadt betritt, der findet dort Dienft- 
mädchen aus allen Ländern, und nicht 
allein aus Deutihland, aus Schme- 
den und Norwegen, jondern aus allen 
Teilen Ameritas, um ihr Glüd zu 
maden! So jagen die Mädchen we— 
nigftens, wenn man fie fragt, und 
erzählen auch wohl, wie armfelig e3 
in ihrem Heim mar, wie ftill auf dem 
Lande, und die Leute trugen das ganze 
Jahr hindurch diefelbe Kleidung. Da— 
nah muß man annehmen, daß es ein 
Glüd fei, mühſam verdientes Geld für 
einige bunte Lappen und Fahnen aus— 
zugeben. Andere Mädchen find ver- 
ftändiger. Sie fagen: Wir wiſſen 
wohl, daß es in der großen Stadt 
viel Arbeit und für ein anftändiges 
Mädchen gar nicht viel Vergnügen 
giebt, aber mir verdienen hier mehr 
Geld, und dann wollen wir uns aud 
gern verheiraten. Das klingt ganz 
ſchön und gut; wenn eine Ehe im 
rechten Geifte begonnen und fortge= 
führt wird, ift fie ein beiliger, von 
Gott eingefegter Stand. Manche Leute 
aber denken gar nit an die Pflichten, 
welche diefer Heilige Stand ihnen auf» 
erlegt, jondern heiraten nur, um eine 
Verforgung zu finden. Mit der Ber: 
forgung fieht es aber oft nur böje aus, 
denn mander halbwüchfige Junge bei: 
ratet heutzutage, nit um eine Fami— 
lie zu gründen und fie mit feiner Hände 
Arbeit zu ernähren, fondern um fich 
durch feine Frau ernähren zu laſſen. 
Wenn er dann nur noch ein frifches, 
arbeitgewohntes Dienftmäddhen heira- 
tet, wie fie das Land und die Heinen 
Städte hie und da in die große Stadt 
jendet, Mädchen, welche kochen und 
waſchen können und die Hausarbeit 
aus dem Grunde verfichen. — Aber 
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gewöhnlich fällt feine Wahl auf ein 
recht hübſches, blafies, taum ausge» 
wachſenes Fabrikmädchen, oder auf ein 
Zadenmäddhen, die feinen Topf vom 
Heuer nehmen kann, ohne fich wehe zu 
tun, und das Unglüd ift da. — Die 
meiften Mädchen haben leider das 
Dienen aufgegeben, und man braudt 
fih gar nicht mehr zu wundern; die 
Mädchen und die Mütter jehen, daß 
die, die in Fabriken und in Läden 
angeftelt find, mehr geachtet find als 
das Dienftmädden, fie haben mehr 
freie Zeit und mehr Lohn; aber den- 
fen nit daran, wenn fie hinter dem 
Zadentifh, oder in den Räumen der 
großen Fabriken arbeiten, daß fie die 
Hausarbeit und das Nähen, Stopfen 
und Flicken ganz vergeſſen, mas fie 
auch vielleiht von der Mutter gelernt 
haben, und mwenn nun jchließlidh der 
erfehnte Eheftand fommt, merten fie 
bald, daß es ihnen fehlt, um eine gute 
Haudfrau zu fein und zu werden. 

Man follte es nicht glauben, aber 
e3 giebt junge Frauen, die feinen 
ordentlihen Flicken in ihr Kleid oder 
in den Rod ihres Mannes jegen und 
feinen Strumpf ftopfen und ftriden 
fönnen. Das iſt ja ganz aus der 
Mode. Es giebt Hausftände von klei— 
nen Handwerkern und Fabrikarbei— 
tern, wo die Schränte voll von zer» 
riffenen Hleidungsftüden hängen und 
wo immer neue Saden angeidafit 
werden, weil die rau die alten, ge= 
tragenen und zerrifienen Kleider nicht 
fliden und ummenden tann. Saum 
ift fie imftande, den Hausftand zu 
beforgen. Strümpfe anzuftriden und 
Kinderkleidver zu nähen, vermag fie 
nit. Aber, wird da jemand fragen, 
bat denn nicht die Regierung in den 
Volksſchulen ſchon lange einen Hand: 
arbeitäunterricht eingeführt, wo era= 
minierte Lehrerinnen die Mädchen 
unterweilen? Gewiß bat die Regie- 
rung dies gethan, und dankbar müſ— 
fen wir die Beftrebungen der Schul» 
behörde anertennen, welde dem Hand» 
arbeitsunterricht große Aufmerkſam— 
keit ſchenkt. Aud die B. H. M. S. 
bat ihre Milfionarinnen ausgerüftet, 
daß fie imftande find, die Knaben 
und Mädden in allerlei nülicher 
Handarbeit zu unterrichten. Aber es 
ift mit dem Strid- und Flidunterricht 
gerade fo, wie mit dem Leſen und 
Schreiben. Wer feine Luft zum Ler- 
nen bat und wer nicht von den Eltern 
ungehalten wird, aud einmal zu Haufe 
mit dem, was er in der Schule gelernt, 
fih zu beſchäftigen, der bringt es nie= 
mals zu etwas Ordentlichem. 

Woher fommt e3 denn, daß, wenn 
der Ernährer der Familie Trank ge— 
worden oder geftorben ift, dann die 
rau fo häufig ſich allein nicht helfen 
fann? Die Armenpfleger, die Mif- 
fionare, willen hiervon hunderte Bei: 
fpiele zu erzählen. Wie unzählige 
Male wendet fih eine Frau an dieſen 
oder jenen Berein! Wenn man fie 








fragt, ob fie nicht nähen, waſchen, 
feuern, plätten oder für Geld fliden 
und ftriden Tann, dann lautet die 
Antwort häufig: „Sa, früher, als 
meine Gejundbeit nody gut war, konnte 
id waſchen und nähen, jet kann id 
das nicht mehr vertragen, und id) habe 
es auch ſchon fo lange nicht mehr ge- 
than, habe es ganz vergeſſen!“ Und 
mancher Gent, den man einer Bebürf- 
tigen zumenden könnte, bleibt unver- 
dient. Der Schreiberin diefer Zeilen 
ward einmal von einer halbverhun- 
gernden Frau geantwortet, al3 fie 
diefe nad) Striden und Nähen fragte: 
„Meine Mutter jagte immer zu mir, 
das brauchſt du nicht zu lernen; plage 
di doch nicht mit Striden und Nähen, 
dafür find ja die Maſchinen va! Nun 
fann ich gar nichts verdienen!“ Giner 
anderen frau, die ihre Jugend in eis 
nem großen Geſchäft zugebradt hatte, 
ward für ihre große Kinderſchar von 
guten Leuten ein Haufen gebrauchter 
Kleider geſchenkt. Sie konnte nichts 
damit anfangen, da fie weder die Klei— 
der verändern, nod die ſchadhaften 
Stellen ausbefjern konnte. Einige 
Yrauen kännen meder firiden, nod 
nähen, aber häkeln. Auf diefe Kunft 
find fie ſtolz — aber, fann man 
Strümpfe häleln? Und was nügt 
dad Hemd, wenn es einen gehäfelten 
Spigenbefag, im übrigen aber Löcher 
bat? Gehäkelte Spigen werden äu— 
Berft ſchlecht bezahlt, ſchlechter, als 
gutgeftridte Strümpfe; denn letztere 
Saden hat jeder Menſch nötig, wäh. 
rend die meiften Leute ohne gehätelte 
Spigen und Deden leben tönnen. 

Es wird heutzutage viel darüber 
geihhrieben und geiproden, daß die 
Grauen lernen follen, auf eigenen Fü— 
Ben zu ftehen. Das ift au, fo wie 
die Welt einmal ift, ſehr notwendig, 
denn das Leben wird immer teurer, 
und von allen Seiten fteigen die An- 
Iprüde. Eine Frau muß arbeiten 
fönnen mit over Nadel, mit dem 
Stridftrumpf, in der Küche, im Haufe, 
wenn fie nicht untergehen will. Und 
für alle, befonders für diejenigen 
Mädchen, melde auf eigenen Füßen 
ftehen follen, ift die Geſchicklichkeit der 
Hände notwendig. Man fage nicht, 
daß Handarbeit heutzutage jchlecht be- 
zahlt werde — im eigenen Haufe ift 
fie einfah unbezahlbar; und wie 
mande Frauen und Mädchen verdie- 
nen mit dem ihr tägliches Brot; mie 
mande, denen der Mann geftorben, 
erhalten fi dur ihrer Hände Ar- 
beit; wie viele müflen einen trunt- 
füchtigen, arbeitsunfähigen Mann mit 
ernähren, und nur durch Waſchen, 
Plätten und Nähen! 

Der nun feine Tochter hinaus ins 
Leben ſchiden will und muß, der ſehe 
fih vor, daß fie den Kampf mit dem 
Dafein mohl vorbereitet aufnehme. 
Möge fie dann vorbereitet fein, daß 
die Erinnerung an die Eltern ihr im- 
mer ein Segen ſei, daß fie niemals 
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ſpreche: „Meine Eltern haben ſchuld, 
daß ich fo geworden bin! Ich bin zu 
Haufe ſchlecht angehalten, deshalb geht 
eö mir aud) jo elend!“ 

Wie anders Klingt es, wenn eine 
fleißige, arbeitfame Frau ſpricht: 
„Meiner Mutter dante ich alles, was 
ih kann, fie hat mich zu Fleiß und 
Sparſamkeit angeleitet, und niemals 
fann ich ihr genug danken für alles, 
was fie an mir gethan hat!” Na, 
Nähen, Striden, Stopfen und Flit- 
ten ſcheinen Heine Dinge zu fein, 
welche das Leben freundlid oder 
qualvoll geftalten können. Liebe 
Mutter, die dich der liebe Gott mit 
Töchtern gefegnet hat und aus ihnen 
etwas Ordentliches werden lafjen möch— 
teft, merke e3 dir. (Sendbote.) 


Miſſion. 
Im November dieſes Yahıes blidt 
der älteſte Miſſionar unſerer Taufge— 
finnten Miſſionsgeſellſchaft, Br. Pie— 
ter Jansz auf eine fünfzigjäh— 
rige Arbeit auf Java zurück. 
Im November 1851 landete er zu Ba— 
tavia und begann nad kurzem Aufent- 
halt in Samarang, um fi dort nod 
befjer mit der javaniſchen Sprade ver- 
traut zu maden, auf einer Anfiedlung 
unweit Japara feine Thätigkeit. Er 
hatte in Holland die Lehrerprüfung 
für Volksſchulen beftanden und beab- 
fihtigte, ſich zunächſt als Lehrer in 
Java niederzulafien, um auf diejem 
Wege Zugang zu den Eingeborenen zu 
gewinnen. Aus dem milfionarenden 
Lehrer im Gebiet von Japara wurde 
von jelbft im kurzer Zeit der Miffions- 
prediger und fonnte am 16. April 
1854 die fünf Erftlinge feiner Ge— 
meinde taufen. Am 2. November 
1881 trat Br. Jansz aus dem Dienft 
det Taufgefinnten Miſſionsgeſellſchaft 
nach faft dreißigjähriger gelegneter Ar- 
beit und fein Sohn P. U. Jansz trat 
in feine Stelle ein. Aber bis auf den 
heutigen Tag hat Br. Jansz nit auf- 
gehört, für die Verbreitung des Evan 
geliums unter den Eingeborenen Ja— 
vas zu arbeiten. Er hat in feiner Ru— 
hezeit u. a. die Bibel ins Javaniſche 
überfegt und wohnt feit 1892 in Pati, 
wo er no Sonntags predigt. Am 5. 
‘uni war es ihm vergönnt, feine gol« 
dene Hochzeit zu feiern. Wir wollen 
von Herzen unferes treuen alten Miffi« 
onsarbeiters teilnehmend gedenten und 
wänfden ihm Gottes Gnade und Ge- 
gen zu feinem Lebensabend. 











Ein Mann, der Thränen ftreng entwöhnt, 
Mag fich ein Held ericheinen, 
Doch wenn's im Innern jehnt und dröhnt, 


Geb ihm ein Gott — zu weinen. 
Götbe, 
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_ Bausarzi. 


Ueber Schlafloſigkeit. 





Bon Nervenarzt Dr. Dtto Dornblüth. 





Zu einem guten Schlaf gehört ein 
ruhiger Menih und eine ruhige Um: 
gebung; äußere und innere Reize müj- 
fen fehlen. Man foll daher — und 
alle diefe Regeln gelten um fo mehr, 
wenn Schlafftörungen vorhanden find 
— ſchon in den Stunden bor dem 
Schlaf danach traten, ruhige Ge— 
danken zu befommen; man foll alio 
nicht geiftig angeftrengt arbeiten, auf 
regende Geſpräche und Unterhaltun 
gen meiden und auch körperliche An— 
firengung unterlaffen, denn minde- 
ftens bei eırpfindliden Perfonen er: 
ſchwert die durch körperliche Thätig- 
feit eingetretene Beſchleunigung des 
Blutumlaufs3 das Einihlafen. Dr 
mertwürdigerweile vielfah üblide 
Sag. daß man zur Beförderung des 
Shlafes dor dem Zubettgehen im: 
mergymnajtit treiben folle, hat ſchon 
viele um den rubigen Schlaf betio- 
gen. Leichte Unterhaltung durch Spre- 
hen oder Leſen oder durch Spiele, die 
nicht anftrengen und nicht aufregen, 
find die befle Einleitung für den 
Schlaf. 

Die Körperübung. die für ein ge- 
fundes Leben unentbehrlih iſt, joll 
mindeftens eine Stunde vor der Schla- 
fenszeit aufhören, Empfindliche wer— 
den fie nad dem Abendbrot überhaupt 
beſſer unterlaflen; fie müſſen ofı auch 
auf jede Unterhaltung verzichten und 
fih ſchon glei nad) dem Ab:ndb: ot 
in ihr Schlafzimmer zurüdzic hen. 

Das Nachteſſen ſoll jo eingerichtet 
werden, daß e3 genügend fättigt, aber 
den Magen während der Zeit des 
Schlafens nicht beläftigt. Gewöhnlich 
wird die legte Regel in übertriebe- 
ner Weile in den Vordergrund ge- 
ſtellt; man findet gar nicht jelten 
Nervöfe, welche deshalb ſchlecht ſchla— 
fen, weil fie vorſichtshalber abends 
zu wenig oder allzufrüh gegefien ha— 
ben. Einen Hinweis auf dieſe Ur- 
fadhe giebt es oft, wenn jemand recht: 
zeitig und gut einſchläft, aber ſchon 
nad) einer oder zwei Stunden wieder 
erwadht. 

Am zwedmäßigiten ift es, beim 
Nachteſſen das Hauptgewiht auf 
Mildjuppen, Reis oder Gries in 
Mill, zu legen und danach nur eine 
geringe Nachkoſt aus Brot und But- 
ter mit einem Ei, etwas Schinken, 
Wurft, oder dergleichen zu geftatten. 
Ich ziehe es vor, die Mil mit den 
augegebenen Speilen mit dem Löffel 
eſſen zu laflen, anftatt fie als Ge- 
tränt binzuftellen, wobei fie oft zu 
ſchnell getrunken und nicht jo gut ver- 
tragen wird. Ein befonderes Tiſch— 
getränt für den Abend ift bei ſolcher 
Anordnung der Mahlzeit entbehrlid; 
reihlihere Aufnahme von Ylüffigkeit 


ift übrigens vor dem Schlafen aud 
nicht zu empfehlen. Biele ſchätzen das 
Bier oder andere altoholifche Getränte 
al3 jchlaferzeugende Mittel, aber ge— 
rade bei franthafter Schlaflofigleit hat 
der Alkohol feine Bedenken, meil er 
meift in fteigender und daher ſchließ— 
lich zu großer Menge erfordert wird. 
Der fonft fehr empfehlenswerte und 
auch den Nervdfen durchaus nicht 
ſchädliche Thee hat bei manden Men- 
ſchen eine fhlafltörende Wirkung und 
muß in ſolchen Fällen natürlich ver— 
mieden werden. Belonderd ungeeig- 
net ift der Genuß von Kaffee vor dem 
Schlaf. Wer abends wegen empfind- 
lihen Magens auch die vorhin an— 
gegebenen leichten Speilen nit in 
genügender Menge verträgt, thut oft 
gut, im Bett vor dem Einſchlafen 
noch ein Glas Milch oder eine Taſſe 
Kakao zu trintn; Milh wird von 
Empfindliden ſehr gut vertragen, 
wenn danad völlige förperlide Ruhe 
vingehalten wird, der Verſuch ift aljo 
immerhin zu empfehlen, auch wenn 
ſonſt feine Neigung für Milch befteht. 

Wo aufregende Gedanken das Her— 
antommen des Schlafes aufhalten, ift 
es natürlich angezeigt, fie zu beruhi- 
gen. Das ift leider eine Kunft, die 
fi nit gut mit wenigen Worten 
lehren läßt. 

Oft handelt es fih wirklich um 
Dinge, die der Aufregung gar nicht 
wert find, dann mag eine vernünftige 
Ausſprache oder der ernftlide Mille 
genügen, um Beruhigung berbeizu- 
führen; bei erniteren Anläffen kann 
Ablenkung durch cin gutes Buch oder 
eine beruhigende Mufit Beſſerung 
bringen. Wohl denen, die jhon als 
Kind gelernt haben, fi nicht halt: 
105 jedem Affekt und jeder Stim: 
mung binzugeben! 

Iſt der Menih nun nah Möglich— 
feit auf ruhigen Schlaf geftimmt, 
jo jol auch das Schlafzimmer ge: 
eignet fein, die Ruhe zu bewahren 
und zu fördern. Ein enges, dum— 
pfes und ungemütliches Zimmer kann 
viel verderben. 

Obwohl man einen fo großen Zeil 
feines Lebens im "Schlafzimmer zu— 
bringt, werden leider nod gar viele 
Wohnungen fo eingerichtet, daß die— 
ſes gewifjermaßen ihre Abjeite dar: 
ftellt. Der Raum, welcher als Schlaf- 
zimmer dient, joll groß genug jein, 
daß man fih frei darin bewegen kann 
und daß der Quftgehalt für die Nadht- 
zeit zur Atmung ausreicht. Er foll der 
Luft und Sonne tagsüber zugänglid 
fein und doch wieder ſoweit gegen die 
Sonne geſchützt werden können, daß 
die Zimmerwärme im Sommer nicht 
zu groß wird. Er joll alſo zwedmäßig 
nit nad Welten, gegen die Abend- 
fonne liegen. 

Das Schlafgemah fol im Winter 
direft oder vom Nebenzimmer aus ein 


wenig erwärmt und durch duntelgraue. 


oder grüne Vorhänge ganz duntfel ge— 
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macht werden können, möglichft ruhig 
gelegen und frei fein von allen Din 
gen, melde die Luft verderben könn— 
ten, wie Speifevorräten, feuchten oder 
unfauberen Kleidern, ftaubfangenden 
Möbeln ꝛc. 

Das Bett ſoll bequem, glatt und 
nicht zu warm fein; die alten Yeder- 
fiffen find ungefund. Das moderne 
Bett mit der in Holz gefügten Sprung— 
federtafel, darauf eine Matrage mit 
einem mäßig anfteigenden Seil mag 
niemand mehr entbehren, der es fen: 
nen gelernt. 

Mer nachts öfters wach wird, fol 
alles, was er dann etwa braudt, in 
Sreifweite haben, damit er nicht erft 
aufzuftehen braudt und dadurch den 
Schlaf vollends verſcheucht. Das Licht 
und die Zündhölzer, ein Glas Waſſer 
u. dergl. gehören deshalb auf den 
Nachttiſch 

Vernünftiger iſt es freilich, wenn 
man bei gelegentlichem Erwachen ru 
big liegen bleibt, nicht nad der Uhr 
fieht zc., denn alle ſolche Thätigkeit 
madt bis zu einem gemwillen Grade 
munter. Anderieit3 fann man zumei- 
len über einen quälnden Traum oder 
über aufregende Gedanken befler hin 
mweglommen, wenn man Licht macht 
und etwa kurze Zeit Berubigendes 
lieft. 

Das Lefen im Bett verdient nicht 
ganz die Vorwürfe, die ihm gewöhn- 
lid gemadht werden. Die moderne 
Beleuchtung geftattet es ohne meitere 
Schädigung der Augen, und leichte 
Lektüre beruhigt in der That; zu ver- 
bieten find natürlid ſpannende oder 
aufregende Geſchichten, welche den Le 
fenden über die Müdigkeit hinwegfüh— 
ren und die Zeit des Einſchlafens ver— 
paſſen laſſen. 

Bei ſehr „leiſem Schlaf” ift beſon— 
dere Sorgfalt auf ein ruhiges Schlaf— 
zimmer zu verwenden, und es fann 
bier geboten fein, dem Empfindlichen 
ein Schlafzimmer für ſich zu geben, 
da geräufchvolles Atmen oder Bewe— 
gungen eines in demielben Raume 
Scälafenden ihn ganz um die Ruhe 
bringen können. 

Sehr wichtig, ja unentbehrlih für 
einen gelunden Schlaf ift Pünttlid- 
feit im Aufftehen. Hierin lafien es 
die meilten Schlechtſchlafenden aus 
leicht ertlärlichen Gründen fehlen. Es 
ift ja hart, wenn man nad) einer zum 
Zeil durchwachten, ruhelofen Nacht zu 
früher Stunde aufftehen foll, aber die 
Erfahrung zeigt immer wieder, daß 
ein ſpätes Aufftehen für den folgen» 
den Abend abermals ein veripätetes 
Einſchlafen nach ſich zieht. 

Der Nachmittagsſchlaf bedeutet nur 
bei Gefunden und Kräftigen eine Ge- 
fahr für die Nachtruhe. Nervöſe und 
Angegriffene fchlafen nadts um fo 
befier, wenn fie nadmittags geruht 
haben. Natürlich darf die Siefta nicht 
bis in die ſpäten Nahmittagsftunden 
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ausgedehnt werden, ein bis zwei Stun=- 
den genügen immer. 

In den 'meiften Fällen genügt die 
Beachtung diefer Regeln, um guten 
Schlaf herbeizuführen. Wo die Schlaf. 
Iofigfeit die unmittelbare Folge be— 
fimmter Krankheiten if, und dazu 
gehört auch die Nervofität, fann man 
natürlich feinen bleibenden Erfolg er- 
zielen, ohne dad Grundleiden zu be= 
feitigen, und dazu braudt man den 
Arzt. 

Uber «3 giebt noch eine Reihe von 
unſchädlichen Hausmitteln, die das 
Einjchlafen erleichtern und aus der 
traurigen Gewöhnung des Nichtſchla 
fentönnens befjer herausführen. Dazu 
gehö:en das vor dem Einſchlafen ge= 
nommene Braufepulver, eine Citro— 
nenlimonade, eine Taſſe falten Bal- 
drianthees, der hydropathiſche Um— 
Ihlag um den Leib, der nachts ange» 
halten wird, oder nafje Einwidlung 
der Waden oder der Füße und Unter: 
Ihenfel u. drgl. Auch ein vier bis 
fünf Minuten dauerndes Fußbad, am 
beften in fließendem Waller (3. B. in 
der Badewanne bei gedffnetem Zu= und 
Abfluß) unter gleichzeitigem Reiben 
und Frottieren der Füße thut oft gute 
Dienfte. Alle anderen Waſſerprozedu— 
ren möchten wir der Verordnung des 
Arztes für den einzelnen Yall vorbe- 
halten, da fie zu mädtige Eingriffe 
darftelen und daher gelegentlich auch 
Nachteile bringen können. 

Es ift damit wirklich nit anders 
al mit den bvielverfchrieenen arznei- 
lihen Skhlafmitteln, die in der Will- 
für des Xeidenden fo viel Unheil an— 
rihten, in der Hand des forgfältigen 
und erfahrenen Arztes aber den größ- 
ten Segen ftiften können, indem fie die 
Schluflofigkeit befeitigen, ehe fie das 
Nervenſyſtem alzumeit geichädigt hat, 
und damit der Heilung der Nerven- 
Ihräde am beiten die Bahn bereiten. 
Denn die größte Gefahr für-das Ner- 
venſyſtem iſt eben die Schlaflofigkeit 
ſelbſt! 


— — — — 


— Lord Kitchener (zu einem feiner 
Adjutanten): „Lieber X., Sie forgen 
wohl dafür, daß von den Depeichen« 
formularen mit den Worten: „Ich 
bedaure melden zu müflen‘ wieder ein 
paar hundert gedrudt werden.” 

N. Y. Sitszig. 





„Ich leſe die Zeitungen, um zu ſe— 
ben, wie mein himmliſcher Vater die 
Welt regiert.“ Spurgeon. 


„Die Zunge und die Feder find die 
zwei mächtigſten Dinge der Welt.“ 
Biſchof Fop. 


Frauen verurfahen Banferott, 
wenn fie jo viel Geld für Aerzte und Me— 
dizin ausgeben müjjen, und dazu noch Ar» 
beitsunfähigfeit und Zeitverluf. Das 
bejte, billigfte und wirkjamfte Mittel ift 
Pusched-Kur für Frauenleiden und koſtet 
nur $1.00 per Poſt, von 1619 Diverjey 
Blod., Chicago. Für Kinder-Leiden wende 
immer Bujched3 Hauskuren an. 
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Beitereignilfe. 


Bulgarien. 

Sofia, 13. Nov. — Hier ift der 
bulgarifche Geiftlihe Iwan Molocheff 
aus Uesküb in Macedonien angelom- 
men und hatte mit dem amerikaniſchen 
Generaltonful Didinfon eine längere 
Unterredung. Er jagte, daß Frl. 
Stone in dem Haufe des Belir Bey in 
Geres in Macedonien lebe, wo er fie 
vor zwei Tagen getroffen habe und 
ſuche jegt ihre Befreiung-zu erlangen. 
Die beiden entführten Damen befänden 
fi wohl, doch hätten die legten Ereig- 
niffe Frl. Stone fo ſtark angegriffen, 
daß Gefahr vorhanden ſei, fie werde 





ihren Berftand verlieren. Sie leide 
unter der Ahnung, daß ihr etwas 
Schreckliches bevorfiände.. Der Bri- 


gantenhauptmann habe dem Geiftlihen 
gelagt, daß er auf der Zahlung des 
vollen Löſegeldes beftehe, da die lange 
Zeit der Zögerung feinen Verdienft ge— 
fürzt habe. Der Hauptmann fei ein 
Albanefe und Heiße Derwiſch Yunuß. 
Er fei mit Belir Bey befreundet, der 
die Banditen auch während ihres 30: 
tägigen Aufenthaltes in den Bergen 
unterftügt habe. 

Der bulgarifche Priefter teilte ferner 
mit, daß die türkiſchen Behörden gegen 
150 Macedonier ins Gefängnis gewor- 
fen hätten, weil fie im Berdadt ftän- 
den, an der Entführung der Amerika— 
nerin beteiligt zu fein. Er, Iwan 
Moloceff, wünfche für feine Bemühun- 
gen feine Entihädigung, fondern nur 
die Yreilafjung der Macedonier. Wenn 
die Konfuln mit Belir Bey verhandel- 
ten, jo braude man nicht mit den Bri 
ganten zu verhandeln und man könne 
die Amerikanerin befreien, ohne Löſe— 
geld zu bezahlen. 


Sofia, 13. Nov. — Die bulgari- 
ſchen Behörden behaupten, daß fie kei- 
neöwegs die Abfiht haben, ſich in die 
privatim geführten Berhandlungen des 
amerikaniſchen Generaltonfuls Bidin- 
fon zur Befreiung der von Briganten 
entführten Milfionarin Frl. Stone zu 
milden, lehnen es aber ab, Berhand- 
lungen zu fanktionieren, die von Bri 
ganten oder Emiflären von Briganten 
auf bulgariidem Gebiet geführt wer: 
den in der Abſicht, wegen der Freilaſ— 
fung von Perſonen zu verhandeln, 
welde in einem Nahbarftaat geraubt 
wurden. Im Intereſſe Bulgarien 
können die bulgariſchen Beamten feine 
Nachgiebigkeit gegen die Briganten zei: 
gen oder die Folgen ſolcher Nachgiebig— 
feit von fi abjhütteln. Die Regie- 
rung würde jedod unter gemillen 
Bedingungen das von Herrn Didinjon 
perjönlich gewährleiftete freie Geleit an 
Privatboten reſpektieren. 

Es vergeht faum ein Tag, an dem 
fi nicht Perfonen in dem Hotel, in 
dem fi Herr Didinjon und die Zeis 
tungsforrefpondenten aufhalten, mel- 
den,um Information betreffs des Falles 


zu verkaufen. Diefe Information ift 
aber in der Regel veraltet oder es han- 
delt fi um erlogenes Zeug. 

Geftern meldete fi ein griechiſcher 
Priefter mit der Nachricht, daß er Frl. 
Stone und Frau Tfilla geftern in Be- 
gleitung eines türkiſchen Offizier nabe 
Pjumaiabala gefehen habe, und daß 
die Frauen ihn gebeten hätten, den 
Leuten don ihrem Treffen Mitteilung 
zu maden. Dieſes Märchen ift gerade 
drei Wochen alt. 

Frl. Stones Mitteilung in ihren 
Briefen, daß die Verfolgung feitens 
der Truppen die Briganten zwinge, 
bon einem Ort zum andern zu ziehen, 
beweift, daß es fih um bulgariſche 
Truppen handelt, da die türkijchen 
Truppen in Macevonien fi nicht aus 
ihren Garnifonen begeben. 


Sofia, 14. Nov. — Der Premier: 
minifter Petrow Karaweloff erklärte, 
daß der Minifter des Innern aus hu— 
manitären Rüdfihten den Verkehr zwi— 
ſchen dem amerikaniſchen Agenten und 
den Briganten geftattet, obwohl das 
ein böjer Präzedenzfall ſei. Es werde 
jegt allen Briganten, welche eine Em— 
pfehlung des amerikaniſchen Generals 
konſuls befäßen, freies Geleit gewährt. 
An Bulgarien feien feine Räuber. Die 
Urſache von Raub, Mord und Plünde- 
rung in Macedonien fei die Türkei. 
Dort herrſchten unerträgliche Zuftände. 
Europa habe fih um diefe Dinge jeit 
dem Berliner Bertrage nicht geküm— 
mert. Oeſterreich, Frankreich und 
Deutſchland werden für ihr Verhalten 
bon dem Premier ſcharf getadelt. Die 
Bulgaren forderten nicht vie Annerion 
Macedoniens, fondern nur Autonomie. 
Wenn die Ameritaner wüßten, was für 
himmelichreiende Zuftände in Macedo. 
nien herrſchten, würden fie, die Cuba be- 
freit und den ritterlichiten und ſelbſtloſe— 
ſten Kampf gefochten, auch Europa an 
feine Pfliht gegen die Macedonier er: 
innern. 

Es wird jegt behauptet, daß Frl. 
Stone und Frau Tſilka in einer Hütte 
in einem Dorfe des ſüdlichen Bulga- 
rien gefangen gehalten werden. Man 
glaubt, daß die neuliche geheime Bera- 
tung des macedoniſchen Komitees eine 
Herabjegung des Löfegeldes empfahl. 
Sobald diejelbe den vorhandenen Mit- 
teln entipricht, wird der Vertrag abge- 
ſchloſſen. 

Unter den türkiſchen Grenztruppen 
wurden Photographien des ehemaligen 
Vorſitzenden des macedoniſchen Komi— 
tees Sarafow verteilt, weil man 
glaubt, daß er ſich bei den Briganten 
an der Grenze befindet. 





Argentinien. 


Buenos Ayres, 13. Nov. — 
Das hier angekommene Transportſchiff 
„Shaco” hat bei Terra del Yuego, der 
füdlihften Spike Südamerikas, die 
Mannihajt des franzöfiihen Schiffes 
„Aſtree“, welches am 8. Oktober bei 
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Kap St. Kohn verlaflen werden mußte, 
an Bord genommen. Sechs Leute, die 
in einem Kleinen Boote waren, werden 
bermißt, die übrigen drei Offiziere und 
20 Mann find gerettet. 

Dasjelbe Schiff nahm den erften 
Dffizier und zwei Mann der unterge- 
gangenen engliiden Bart „Glencourt“ 
an Bord. Der Kapitän, der 2. und 3. 
Offizier und die übrigen Leute find er- 
trunken. 





Türkei. 

Konſtantinopel, 14. Nov. 
— Im Hinblick auf die Schwierigkeiten, 
die dem Generalkonſul Dickinſon von 
den bulgariſchen Behörden im „Fall 
Stone“ bereitet werden, ſuchte heute 
der Legationsſekretär der Ver. Staa— 
ten, Spencer Eddy, den zur Zeit hier 
anweſenden bulgariſchen Geſchäftsträ— 
ger M. Gueſchoff auf und erſuchte ihn 
unter energiſchen Vorhaltungen, an 
ſeine Regierung zu telegraphieren, da— 
mit dieſe der gegenwärtigen unhaltba— 
baren Situation im Intereſſe einer 
ſchleunigen Erledigung der Sache end— 
lich ein Ende mache 





Südafrika. 


London, 14. Nov. — Das Organ 
des holländiſchen Premierminiſters Dr. 
Kuyper erklärt nach einer Meldung des 
„Standard“ aus Brüſſel, daß der Ber- 
waltungsrat de3 Haager Schiedäge- 
richts außer ſtande ift, das Geſuch der 
Buren um ſchiedsgerichtliche Entſchei— 
dung anzunehmen. 

Der „Times“ wird aus Wien gemel- 
det, daß ein dorthin aus Südafrika zu- 
rückgekehrter öfterreihifher Kaufmann 
erklärt habe, daß der Krieg noch 6 Mo- 
nate dauern werde. Die Buren würden 
aber nad feiner Meinung nicht über 
Yunin. %. aushalten, und mit meit- 
gehender (jubftantial) Autonomie zu- 
frieden fein. Die Briten follten den 
Buren die Goldbergwerte nicht zurüd- 
geben, fondern fie unter eigener Regie- 
rung halten. 

Diefer fundige Thebaner wußte auch 
dem engliſchen Korreſpondenten mitzu- 
teilen, daß Präfident Krüger den Afri« 
fander Bond durch das aus den Rand- 
bergwerten gewonnene Geld erhalten 
babe. Sobald Krüger kein Geld mehr 
babe, werde er auch feine Freunde mehr 
haben. 





Kolumbien. 

Bogota, 12. Nov. — Am 25. 
Oktober weigerte ein Militärpoften in 
Tequendama Falls den Pak des ame- 
rikaniſchen Gejandten Charles Bur- 
dett Hart anzuerkennen und feuerte 
einen Schuß auf den Gefandten, der 
glüdlicderweife fehlging. Die Negie- 
rung bat den Soldaten fireng beftraft 
und jegt für beflere Sicherheitämaß- 
regeln geforgt. 

Ein amerikaniſcher Dollar ift bier 
jest 45 Bapier-Dollars und 848 in 
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Departementögeld wert. Die Kauf— 
leute von Barranquilla glauben, daß 
der Wert des Papiergeldes noch mei 
ter finten werbe, und kaufen deshalb 
dafür Kaffee und andere Waren. 

Auch die kolumbiſche Regierung bat 
bie zur Beilegung des Streits mit 
Venezuela von Chile angebotene Ber- 
mittelung angenommen, der dhileni- 
Ihe Gelandte in Bogota, Senor Here 
boſo, machte beiden Regierungen das 
Angebot. Der Präfident Kolumbiens, 
Dr. Marroquin, hat fi in einer De- 
peihe an den panamerikaniſchen Kon— 
greß zu einer freundſchaftlichen Beile- 
gung bereit erklärt. 

Auch Ecudor hat feine vollkommene 
Neutralität verfichert. 


Kolon, 12. Nov. — Das koluw— 
bilde Kriegsichiff General Pinzan ift 
nad Puerto Colombia gefahren um 
noch mehr Zruppen nad dem Iſth— 
muß zu bringen. 

Staatsrechte. 

Muskogee, J. T., 14. Nov. 
— Die Frage der Vereinigung Okla— 
homas mit dem Indianer-Territorium 
zu einem einheitlichen Staate ſoll in 
einer Konvention entſchieden werden, 
die heute nachmittag in dem Sitzungs— 
faale des Bundesrichters tagt. Der 
Tag der Konvention für Oflahoma 
war auf den 22. DOftober angelegt 
gewejen. Hier find jest je dreibun- 
dert Delegaten aus jedem der beiden 
Territorien eingetroffen, um die An 
gelegenbeit endgültig zum Abſchluſſe 
zu bringen. Man hofft bier, daß die 
Beratungen zu einer entidhiedenen Be- 
mwegung führen und den Kongreß ver- 
anlafjen werden, die beiden Territo- 
rien zu einem einheitlihen Staate zu 
erheben. In der Frage diefer Ver— 
Ihmelzung ſtehen ſich die Wünfche der 
Polititer und der Geſchäftswelt fchroff 
gegenüber. Die Polititer befürmor« 
ten die Gründung zweier gefonderier 
Staatsweſen, während die Geſchäfts— 
leute den Standpunkt vertreten, daß 
der Ausbeutung des außerordentli- 
hen Bodenreihtums durd die Grenz⸗ 
ſcheide ein ſchweres Hindernis in den 
Weg gelegt werden würde. 





Nem Vorl, 12. Nov. — Edgar 
Stanton Maclay, der Verüber des 
„Lehrbudes“ „A Hiftory of the U. ©. 
Navy“, arbeitet no als Clerk auf 
der Brooklyner Werft und bereitet 
fi darauf dor, fein „Geſchichtswerk“ 
abzuändern, fobald der Admiral Schley 
von der Unterfuhungstommiffion ge- 
rechtfertigt wird. 

Er fagte in einem Interview: „Ich 
warte die Entieidung der Kommiſ— 
fion ab, bevor ih zur Herausgabe 
einer berbeflerten Auflage des Wertes 
ſchreite. Wenn die Kommilfion den 
Admiral Schley entlaftet und jeden 
Matel von ihm nimmt, will ich fofort 
den Teil des dritten Bandes freien, 
welcher ihm nachteilighiſt.“ 





u. 


Rufen die Bundesgerichte um Hilfe an. 


Springfield, Ill., 14. Nov. 
— Die großen Chicagoer Korporatio- 
nen, welden von der Stadt allerlei 
Gerechtſame verliehen morden ſind, 
wollen fi der Belteuerung für das 
Jahr 1900, welche von der ſtaatlichen 
Steuerausgleichungs-Behörde ange— 
ordnet wurde, widerſetzen. Den An— 
fang machten die „Chicago Union 
Traction Co.” und die „Chicago 
Gonfolidated Traction Company‘, 
indem fie den Anwalt Henry Craw— 
ford von Chicago beauftragten, im 
Bundesgerichte einen Antrag auf den 
Erlaß eines Einhaltsbefehled zu ſtel— 
len, welder es der Steuerbehörde 
verbieten fol. die Befteuerung - für 
da8 Jahr 1900 anzuordnen. Der 
Richter Humph y, dor welchem der 
Antrag geftellt wurde, jegte den Be— 
ginn der Berhandlungen in dem Fall 
auf den nächſten Montag feit. 

Der Anwalt begab fi fofort in 
da3 Staatshaus, wo fi die Mitglie- 
der der Steuerbehörde in Sigung be= 
fanden, und teilte ihnen mit, daß er 
um die Ausftellung eines Einhaltsbe- 
fehles nachgeſucht habe. Der Bundes- 
marihall Hit folgte ihm auf dem 
Fuße und ftellte den anmwejenden Mit- 
gliedern der Behörde die Borladung 
zu. Diejenigen Mitglieder, welche nicht 
anmwejend waren, werden die Borla= 
dung in ihrer Wohnung zugeftellt er: 
balten. 

Diefes Vorgehen der Korporationen 
bat die Steuerbehörde überraſcht. Daß 
die Korporationen irgend melde ge: 
richtliche Schritte ergreifen mürden, 
hatte die Behörde erwartet, aber nicht, 
daf die Bundesgerichte angerufen wür: 
den. i 
Die Einwände, melde die Korpo— 
rationen gegen eine Belleuerung er- 
beben, find, daß der Marktwert ihrer 
Aktien nicht Feftgeftellt werden kann, 
da er fich fortwährend verändert, und 
daß der Wert überhaupt ein rein 
fpetulativer fei. Außerdem jei in den 
Wert der Aktien bereit3 das vorhan— 
dene greifbare Eigentum eingeichlof- 
fen. Es wird ein Vergleich mit der 
Befteuerung anderer Klaſſen von Ei- 
gentum in Chicago gemadt, und be- 
bauptet, daß die Elagenden und ihnen 
verwandte Sorporationen ausgejucht 
feien, um mehr als die ihnen zulom- 
mende Steuerlaft zu tragen. 





Denver, Gol., 13. Nov. — Der 
Großchef des Ordens der Eilenbahn- 
f&haffner, Clark, und der Großmeiſter 
der Brüderfhaft der Zugbeamten, 
Morrifieyg, erließen eine Erklärung 
bezüglich des Streits der Weichen⸗ 
fieler der Denver und Rio Grande- 
Bahn. Sie erklären, daß das Ab- 
fommen, welches ihre Verbände mit 
der genannten Bahngeſellſchaft feit 
Jahren haben, aud den Dienft in 


den Rangierbahnhöfen dedt und älter 


if, als die hieſige Weidhenfteller- 
Union. Sie erklären weiter, daß Die 
überwiegende Mehrzahl der Streiker 
erft feit zwei oder drei Monaten in 
Dienften der Geſellſchaft fteht, daß 
nur wenige von ihnen verheiratet find, 
und daß ein Zeil der Leute bei der 
Arbeit geblieben ift. Dieſe Thatja- 
chen ftrafen die Streifanzettler Lügen. 
Zum Schluß erklären die beiden Her- 
ren, daß die Schaffner und Zugleute 
ſtets ihren Verträgen treu geblieben 
waren, und fih aud in dieſem alle 
nit von dem bewährten Grundjage 
abmwendig maden lafjen würden. 





Neugierige Leute. 


Pocahontas, Ba., 17. Nov. — 
Mehr als 2000 Perſonen beteiligten 
fih heute an einer Exkurſion nad) der 
Baby Mine dahier, wo fi vor etli» 
hen Tagen eine jo verderblidhe Explo— 
fion ereignete. Die Leute famen auf 
zwei Ertrazügen. Während des gan— 
zen Tages mwimmelte es auf der Un 
glüdsftätte von Menſchen, melde die 
Rettungsarbeiten in beträchtlichem Maße 
hinderten. Die Grubenbeamten muß- 
ten fih mit Knüppeln am Eingange 
zur Grube aufftellen, um die Neugie- 
rigen zurüdzuhalten. Aber trogdem ge— 
lang es etlihen bejonderd Zudringli— 
ben, fih in das Innere zu begeben. 
Das Feuer im Inneren der Grube ift 
jest gelöſcht und die drei Schläude, 
welche feit zwei Tagen Wafler in die 
Grube geleitet hatten, wurden heute 
entfernt. In den tiefer gelegenen 
Stellen der Grube fieht das Wafler 
zwei Fuß tief. Es wurden ſeit geſtern 
feine weiteren Zeichen gefunden, aber 
die Suche nad) den Verſchütteten wird 
fo:tgefegt werden, fo lange nod die 
geringfte Hoffnung auf Rettung vor— 
handen if. Es mwird behauptet, daß 
fih noch wenigſtens acht Leute in der 
Mine befinden müflen. Ber abge- 
ſtürzte Schiefer wird jo ſchnell als 
möglich entfernt, aber es ift dies eine 
fehr zeitraubende Arbeit und es ift 
ſehr fraglid, ob noch einer der Ver— 
ſchütteten am Leben ift, wenn man 
Tchließlih zu ihnen gelangt. Die ge— 
ftern gefundenen drei Leihen waren 
ftark verbrannt und fonnten deshalb 
nicht identifiziert werden. Man glaubt, 
daß es drei Ungarn waren. Es wird 
jest Geld für die Hinterbliebenen der 
Umgelommenen gejammelt. 





Aus der Bundeshauptftadt. 

Wafhington, 17.Nov.—E3 ward 
fhon vor einiger Zeit berichtet, daß 
Capt. Crowninſhield, der Chef des 
„Bureau of Navigation,” als Beloh- 
nung für feine „ausgezeichneten“ Dien- 
fie vor der Schleyſchen Kommiſfion das 
Kommando des europäilden Geſchwa— 
ders fich erbeten und vom Marinejetre- 
tär erhalten habe. 

Aber Eromninfhield ift nicht der ein- 
jige, welcher in fo angenehmer Weife 
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profitiert. Der Chef hat feine jchät- 
zenäwerten Mitarbeiter nicht vergefien. 
Der Lieut. H. H. Ward, fein haupt- 
ſächlichſter Alfiftent, welcher drei Mo- 
nate lang (angeblich als Zorpedoboot- 
Inſpektor im Dienft) auf Reifen ge- 
fit wurde, um Beweismaterial gegen 
den Admiral Schley zufammen zu ho— 
len, geht mit dem Chef als Flaggen- 
lieutenant, und ein anderer Hilfsar- 
beiter, der gegen Schley ausſagte, 
Lieutenant Webſter vom „Bureau of 
Navigation”, wird den Chef als Flag— 
gen-Sefretär begleiten, jo daß dieſe 
Offiziere im nächſten Frühjahr bei den 
Krönungsfeftlichkeiten König Edwards 
fih jonnen mögen. 

Der Lieutenant- Kommandeur Hood, 
der vom Anwalt Rayner in jo bernid- 
tender Weife ob feiner Ausfagen Eriti- 
fiert wurde, hat fich offenbar durch die 
Kommentare eines Blattes in Balti- 
more verlegt gefühlt und dem betref- 
fenden Blatte nun ein Schreiben zuge- 
fandt, worin er den Anwalt Rayner 
feinerfeit3 Eritifiert, einen Zeil feiner 
bor der Kommiſſion abgegebenen Aus— 
fagen wiederholt und fonftige Sachen 
vorbringt, deren Erwähnung ihm von 
der Kommiſſion ſeinerſeits verboten 
worden war. Lieutenant: Gommander 
Hood läßt fih eine Zumiderhandlung 
der Drdre des Marinefekretärs zu 
ſchulden fommen, welche allen Offizie- 
ren die Beiprehung der Kommilfion 
überwiejenen Angelegenheiten ftreng 
unterfagt, und er begeht einen meite- 
ren Bruch der Disziplin, indem er ges 
rade jegt, wo die Kommiſſäre das Ver— 
dit ausarbeiten, denfelben durch feine 
anderthalb Spalten lange Aburteilung 
des Falles vorgreift. 





Deutſchland. 


Berlin, 17. Nov. — Der geſtrige 
„Ulk“ hat mit ſeinem Hauptkarton ei— 
nen Treffer erzielt, da derſelbe auf den 
verleumderiſchen britiſchen Kolonial— 
ſekretär gemünzt iſt. Bon hocherhabe— 
nem Kranze einer engliſchen Sieges— 
ſäule hängt Chamberlain herab wie 
von einem Galgen. Die Nummer hat 
um ſo größeres Furore gemacht, als die 
Proteſtkundgebungen gegen die An— 
griffe, welche Chamberlain in ſeiner 
Edinburger Rede gegen die deutſche 
Kriegführung im Jahre 1870— 71 ge— 
richtet hat, immer weitere Kreiſe ergrei- 
fen und thatſächlich ſchon zu Hunderten 
zählen. 

Der Pfarrer Gemmel in Infterburg, 
preuß. Regierungsbezirt Gumbinnen, 
macht die Mitteilung, daß er aus allen 
Kreifen, aud von höheren Offizieren, 
die wärmfte Anertennung für feine 
neuefte Rede am Grabe des in dem 
ſchmählichen Duell mit Lieutenant Hil- 
debrand gefallenen Lieutenants Blas- 
kowitz erhalte. Er hat in derfelben die 
mannbaften Worte geiproden: „Die- 
ſes Grab ift eine Anklage gegen falſche 
Ehrbegriffe aus dem Mittelalter. Wann 





20. November 


wird fich der mutige Mann finden, der 
es wagen wird, gleiches Recht für alle 
zu fordern? Der Richterſpruch, wel: 
chem das Leben dieſes Offizier zum 
Dpfer fiel, war nicht gerecht.” Diele 
Grabrede ift ſelbſtverſtändlich Wafler 
auf die Mühle der Anti » Duell - Bewe- 


gung. 





Philippinen. 

Manila, 17. Nov. — Die unter 
dem Kommando des Gapt. F. H. 
Schöffel ftehende Kompagnie E des 9. 
Infanterie-Regiments wurde an einem 
ſechs Meilen von Taraynan, Inſel 
Samar, entfernten Orte von fünfzig 
Bolomännern und einigen mit Geweh— 
ren bewaffneten Inſurgenten angegrif— 
fen, die ſich aber ſchnell zurückzogen 
und die Flucht ergriffen, als ſie unver— 
hofft auf hartnäckigen Widerſtand ſtie— 
Ben. Während des kurzen Gefechtes 
wurden auf feiten der Amerikaner ein 
Korporal und ein Späher getötet und 
ein Gemeiner verwundet. Bon den 
Bolomännern blieben 16 tot am Plage, - 
die mit Gemwehren bewaffneten Inſur— 
genten enttamen unverlebt. 

Nach den füdlichen Inſeln follen in 
Bälde zehn Hotdhtik » Schnellfeuerge- 
Ihüge geihidt werden, um den Trup- 
pen in den gebirgigen Gegenden die 
Operationen zu erleihtern. Der Ka— 
pitän Hall vom 21. Infanterie » Regi- 
ment bat in der Provinz Batangas 
mehrere Tage lang Späbherdienfle ge- 
than und mußte auf feinen Streifzü- 
gen vier Gefechte mit den Inſurgenten 
befiehen. Nach der Stärke des Gemehr- 
feuers zu jchließen, beftanden die In— 
furgenten = Xbteilungen aus 30 bis 50 
Mann. &3 gelang dem Rapitän Hall, 
einen Infurgenten : Offizier gefangen 
zu nehmen und 50,000 Pfund Reis zu 
erbeuten. 

Der Kapitän Hartmann und bie 
Soldaten des 1. Kavallerie - Regimen- 
tes, welche am legten Mittwoch die bei 
Buan, Provinz Batangas, gut vex— 
Ihanzten Inſurgenten angriffen und 
in die Flucht Ihlugen, wurden von dem 
Gen. Sumner, dem Kommandanten des 
Sudluzon-⸗Diſtrikts, wegen ihres tapfe- 
ren Benehmens ſehr belobt. Wie der 
Gen. Sumner fagt, war die bei Buan 
erlittene „Schlappe“ der Inſurgenten 
die ſchlimmſte, die fie erfahren, jeit er 
das Kommando in dem Diftritt führt. 

Infolge der vielen Unfälle, die den 
Armee-Transportdampfern in den ja= 
paniihen Gewäſſern zugeftoßen find, 
hält der Gen. Chaffee e3 nicht für rat- 
fam, daß in Zutunft Armee -» Trans 
portdampfer diefen Weg nehmen follen. 
Der Armee » Transportdampfer „Tho— 
mas“, welder am 12. November in 
Manila eintraf, wird aber fofort nad 
Yupan abgeben, um Paſſagiere und 
Fracht der drei geftrandeten Dampfer 
„Sheridan”, „Waldron“ und „Han—⸗ 
cod“ aufzunehmen, bezw. weiter zu be= 
fördern. 
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Manila, 17 Nov. — Der Fili— 
pino = Priefter Depofoy ift von einem 
Kriegägeriht zum Tode verurteilt wor» 
den, weil er eine Inzahl feiner Lands⸗ 
leute ermordete, welche den Amerila- 
nern freundlich gefinnt waren. Aus 
Reſpekt vor feinem Berufe jedoch und 
der großen religiöfen Genoflenidaft, 
welder er angehörte, hat der General 
Chaffee die Strafe auf 20 Yahre Ge- 
fängnishaft ermäßigt. General Ehaffee 
erklärt jedoch ganz entſchieden, daß die 
in diefem Falle gezeigte Milde nicht 
als Präcedenzfall aufgefaßt werden 
darf. 

Die ftädtifhen B-hörden haben be- 
ihloflen, die Stadt zu erweitern und 
den Borort Santa Ana in ihre Gren— 
zen aufzunehmen. 





Bulgarien. 

Sofia, 17. Nov. — Die Brigan- 
ten, welche die amerikaniſche Miſſio— 
narin Frl. Stone und ihre Begleite— 
rin Frau Tſilka entführten, haben noch 
nicht auf den letzten Vorſchlag des 
amexikaniſchen diplomatiſchen Agenten 
Dickinſon geantwortet. Man glaubt, 
daß dies daher rührt, weil die Räu— 
berbande eine Anzahl Führer hat, 
welche ſich in dieſer Angelegenheit nicht 
einigen können. 

Hier herrſcht allgemein der Ein- 
drud, daß viel wertvolle Zeit dadurd) 
verloren gebt, daß man wartet, bis 
die Briganten den Betrag des Xdje- 
geldes ermäßigen. Man ift der An- 
fit, daß der einzige richtige Weg der 
ift, den Briganten mitzuteilen, wie 
viel Geld für die Freikaufung des 
Yıl. Stone vorhanden ift und be- 
ftimmt zu erklären, daß diefer Betrag 
unter feinen Umftänden erhöht wer- 
den kann. Sold ein Ultimatum 
tönnte allerdings das Leben der ge= 
fangenen Miftionarin gefährden, aber 
noch wahrſcheinlicher iſt es, daß die 
Briganten den angebotenen Betrag 
annehmen würden. Die fortwährende 
Verzögerung ift hauptſächlich deshalb 
gefährlih für Frl. Stone, weil das 
Wetter jegt jo rauh ift, daß fie den 
Aufenthalt im Freien nicht lange er- 
tragen kann. 





Der Anlauf von Kouifiana. 


Am Hinblid auf die im Jahre 1903 
in St. Louis ftattfiidende Weltaus- 
ftellung dürfte es von Intereſſe jein, 
auf das derjelben zu Grunde gelegte, 
bor -bundert Jahren ftattgefundene 
Ereignis, die Erwerbung des Loui— 
fianagebietS durch die Ver. Staaten, 
einen furzen Rüdblid zu werfen. 

Dies gewaltige Gebiet, welches den 
ganzen Welten der Ber. Staaten bis 
zu den Fellengebirgen vom Golf bis 
zur canadiſchen Grenze in fich ſchloß, 
hat unter franzöfilcher Herrichaft eine 
bedeutende, wenn auch nicht glanz— 
volle Rolle geipielt. Die Ländereien, 
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befonders das Milfiffippithal, bilde» 
ten befanntlid nad dem Tode Lud— 
wigs XIV. unter der Regentſchaft 
des Herzogs don Drleans die Bafis 
der Finanzoperationen des Schotten 
Law, welde Frankreich mit einem 
fabelhaften Geldwert überſchwemmten 
und mit einem furdtbaren Krach, wie 
alle derartigen Operationen, endeten. 

Napoleon der Erfte, der fi einem 
Kriege mit England gegenüber ſah, 
der mit kurzen Unterbredungen bis 
zu feinem Sturze und feiner Ber: 
bannung nah St. Helena dauerte, 
berfaufte das ganze weite Gebiet an 
die Ber. Staaten für 15 Millionen 


Dollars, einfah aus dem Grunde, 
um e3 nicht nötig zu haben, das 
jelbe zu verteidigen. Wie immer, 


wenn e3 ih um Dinge handelt, de— 
ren Wert fih erft in der Zukunft 
berausftelt, wurde im Kongreß ge- 
gen den Anlauf wegen der zu hoben 
Summe Brotefi erhoben, aber Prä— 
fivent Jefferſon, der weiter in die 
Zutunft ſchaute und der genau wußte, 
daß Napoleon aud einen Handel mit 
dem damals immer noch mächtigen 
Spanien abſchließen konnte, mußte 
alle Hindernifje zu befeitigen, und der 
Handel wurde abgeſchloſſen. 

Wenn wir heute einen Blick auf die 
Entwickelung dieſes Gebiets werfen, ſo 
haben wir wohl Urſache, dem Präſi— 
denten Jefferſon für dieſe Erwerbung 
dankbar zu ſein. Die damals für ho— 
ben Preis gelauite Wildnis hat die— 
fen Preis zu einem Spottpreiß ge— 
madt. Nehmen wir dad Yahr 1900 
an und ſehen, was die von Frank 
rei gekaufte Wildnis in dieſem ei- 
nen Jahre gebraht hat. Was die 
landmwirtfhaftlihen Verhältniſſe an: 
belangt, To liefern die in das Loui 
fianagebiet eingeſchloſſenen MWeizen- 
ftaaten heute 50 Prozent der Weizen: 
und 48 Prozent der Welihtornernte 
im ganzen Gebiet der Ber. Staaten. 
Der Ertrag der Ernte von Weizen, 
Mais, Hafer, Gerfle, Roggen, KHar— 
toffeln, Heu und Baummolle im Jahre 
1900 fann auf 755 Millionen Dollars 
angeichlagen werten, wovon auf Wei— 
zen allein 152 und auf Korn 300 Mil: 
lionen kommen. Die Viehzucht bat 
nach dem letzten Cenſus einen Wert 
von über 800 Millionen. Die Minen 
in dieſem von Frankreich gekauften 
Teil lieferten 22 Millionen Tonnen 
Kohlen, 8 Millionen Tonnen Eiſen— 
erz, Silber im Werte von 50 und 
Gold im Werte von 37 Millionen. 
Drei Millionen Kinder beſuchten die 
öffentlichen Schulen des gekauften 
Landes, welches von Eiſenbahnen in 
der Länge von beinahe 60,000 Mei— 
len durchſchnitten wird. 

Die Veranſtalter der Weltausftel- 
lung in St. Xouis haben nicht den 
geringften Grund, dem franzdfiichen 
Imperator ein Denkmal zu errichten, 
wohl aber kann das Andenken an den 
Präfidenten Jefferſon nicht genug bei 


und Herold der Wahrheit. 


der Gelegenheit gefeiert werden, denn 
er allein war ed, der diefen Verkauf 
durdhiegte für eine damals für hoch 
gehaltene Summe, die heute aber nicht 
mehr al3 ein Prozent des erreichten 
Wertes beträgt. 





„Wir willen oft nicht, wieviel von 
dem, was uns heute in Fleiſch und 
Blut übergegangen ift, eine alte viel» 
bejtrittene Forderung der Täufer war. 
Das wird eine tünftige Zeit noch des 
näheren feititellen müflen; ihr Staats- 
ideal ift jedenfall damals unrettbar 
geicheitert und verloren gegangen, und 
wird erft heute wieder, aber aus ganz 
anderen Motiven, bie und da aufge- 
nommen und verteidigt. Weder B. v. 
Suttner mit ihren „Waffen nieder” 
nod . . kann fih mit ihnen an Rein» 
heit nnd Tiefe der Gefinnung irgend» 
wie mefjen.” So urteilt Profeſſor Dr. 
MWolfftieg aus Berlin über die Staatd- 
ideen unferer Borfahren, der alten 
Täufer der Reformationzzeit (Mon. 
Heite der Com.Geſ. S. 81). Es wäre 
wirklich für unfere jüngeren Kräfte ein 
lohnendes Arbeitsfeld, jene Ideen un- 
feren heutigen Gemeinden in lichtvoller 
Weile und volkstümlicher Sprade zu: 
gänglich zu maden. 


500,000 
Agenten 


ſofort verlangt. 








Wer an Rheumatismus leidet 
oder eine Agentur für das 
beſte Rheumatismus-Mittel 
der Welt zu erhalten wünſcht, 
der ſchreibe ſofort. 


Kin 50 Gent 
Vaket Freil 


Man kann jetzt von jeder Art Rheumatismus ku— 
riert werden, ohne daß der Magen umgewendet, oder 
man halb zu Tode gewürgt oder zum Erbrechen ge— 
bradt wird; und jeder an Rheumatısmus Xeidende 
jollte dieje neue und großartige Entdedung mit Freu⸗ 
den begrüßen und einen aufrichtigen Verſuch damit 
maden. John A. Smith, Milwaukee, Wis., hat, 
während er hoffnungslos an Rheumatismus erfrankt 
war, eine Kombination bon Droguen ausfindig ge- 
macht und ift jo generöß, fie jedem Leidenden, ter ſo— 
fort an ihn johreibt, jreizugujenden. Die Behandlung 
ift eine haͤusliche und wırd euch nicht von ber Arbeit 
abhalten. 

Wie ihr, falls ihr andere Mittel bereit probiert 
babt, wijjen werdet, führt jede® heutzutage im Markt 
befindliche jogenannte rheumatiſche Heilmittel Echmer- 
zen und Erbrechen herbei, und manche derjelben find jo 
gelabehn, daß fie Herzleiden verurſachen. Das 

chlimmſte aber tft, daß fie niemals Heilung be 
wirken. Wenn jemand Rheumatismus hat, dann ift 
die Konſtitution fo geihwädt. daß er mit dem, was 
er jeinem Magen zuführt, jehr vorfichtig fein ſollte. 

Es madt mir daher Vergnügen, ein Heilmittel 
bieten zu können, welches jede Sem und jede Art 
don Rheumatismuß, ohne aud nur ein unangenehmes 
Gefühl zu verurjachen, kuriert. Dieſes Henmittel ıft 
„Gloria Tonic‘. 








Bevor ih mid urfprünglid a. der Welt 
etwas über die Entdedung von Gloria Zonic mitzu- 
teilen, habe ich es bei Hojpital- nnd Sanitarium-Pa- 
tienten, jowie bei leidenden Bekannten mit vollem Er» 
folg angewandt und bin jeither im Befig von Tauſen⸗ 
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den von 'eugnifien, wo der hartnäd.gite Rheumatis- 
mus dadurch geheilt wurde. 
‚ Manche Leute glauben jedoch niemals etwas, ehe fie 
fih erfahrungsgemäß davon überzeugt haben, und 
deöhalb iſt ed das Beite, wenn ihr mir jo ſchnell als 
möglich) jchreibt, daß ihr geheilt zu werden wünſcht, 
worauf ich eud ein 50 Gent Paket „Gloria Tonic‘ 
Loftenfrei zujenden werde. Ganz einerlei, welder Art 
euer Rheumatismus ift - ob akut, hronii, ob Miuß- 
fel- oder entzündlidher, ob deformierender, ob Gicht- 
Rheumatismus, ob neuralgiich, ob Gicht oder Lumba⸗ 
g0, etc. — „Gloria Tonic“ wird euch ficherlich furie- 
ten. Laßt es euch nicht anfechten, wenn ihr mit andern 
Keilmitteln keinen Erfolg erzielet, oder wenn Aerzte 
euch für unbeilbar erklärten. Hört auf niemand, ſon⸗ 
dern jchreibt mir fofort, und fiherlih wird dann 
„Gloria Zonic* diefen Schmerzen und dieſer Pein, 
diefen Entzündungen und Berunftaltungen Einhalt 
—— und euch fo kurieren daß Geſundheit und Les 
ensmut wieder zurückehren. Diele Offerte gilt nicht 
fondern Lediglich für rheumatiich 
ranfe. Ihnen werde ih ein 50c Paket „Gloria To- 
nic" während des Monats November frei 
juienden, 

Niemals zuvor ift ein Heilmittel jo angelegentlich 
empfohlen worden, wie „„Gloria Tonic’. Unter den 
hervorragenden Leuten, welche ed mit der Erflärung 
empfehlen, daß es Rheumatismus pofitiv furiere, be» 
finden fich 

Dr. Quintero don der lIniverfität von Vene⸗ 
zuela, deſſen Empfehlung von ‚‚Gloria Tonic’’ das 
offizielle Siegel ded Ver. Staaten-Ronjulat3 trägt. 

Die Sanitätöbehörde von Kondon, Eng- 
land, die bei einem früheren Verſand in jenes Qand 
die ngredienzen von „Gloria Xonic‘‘ einer ge- 
nauen Unterjuhung unterwarf und es hierauf ohne 
Einihräntung zuließ jo daß es a'fo keine Giftftoffe 
oder wertlojen Droguen enthalten fann. 

Eine medicinifhe Zeitjhrift fchreibt: 
„Gloria Tonic‘ befigt alle die von Dr. Haig ge 
wünjchten Eigenichaften, um die überſchüſſige Harn- 
fäure zu entfernen und fo eine neue Epoche in der 
mediziniihen Praris herbeizuführen, „Gloria To: 
nie“ jollte deshalb jeitens der Aerzte und medizini- 
ſchen Zeitichriften in den Ber. Staaten Anerken- 
nung finden, 

Wenn ihr leidend feid, dann ſchickt fofort euren 
Namen ein, und aljobald werdet ihr ein 50 Gent Patet 
von „Gloria Tonic‘ und außerdem da8 denkbar 
forgfamft ausgearbeitete Buch über Rheumatismus 
gänzlich frei zugejandt erhalten. Ihr werdet darin 
alles über euren Krankfheitszuftand finden. Ihr er- 
haltet „Gloria Tonic‘ und dieſes vorzügliche Buch 
gleichzeitig völlig koſtenfrei — jo laßt mir denn auch 
fofort Nachricht von euch zufommen und bald werdet 
ihr furiert fein. 


JOHN A. SMITH, 


2683 Germania-Gebaeude, 
MILWAUKEE, WIS,U.S. A, 


Agenten verlangt. 


Mer eine 


für Neugierige, 


Agentur für meine 
„Gloria Tonic‘ anzunehmen 
wünfdht, der fchreibe für meine 
neuen Bedingungen. 





Glaube, Liebe, Boffnung. 


Es giebt drei liebliche Schweſtern, 
Die leben in trautem Verein; 
Wo eine mweilet im Herzen, 
Da ftellen die andern fich ein. 


Es jchmebt von der Erbe die erfte 
Hinauf in die himmlischen Fern’, 
Es jtrebet vertrauend zum Vater 
Der Glaube, gemwirket vum Herrn. 


Die zweite jchauet von oben 
Gar tröftlich ind menjchliche Herz, 
Es ſtärkt und erquidt die Hoffnung 
Unendlich im endlichen Schmerz. 


Der himmliſchen Schweitern dritte 
Wird weislich die größte genannt, 
Weilliebe mit Gotteserbarmen 
Die Erd’ und den Himmel umjpannt. 


Wo Glaube, Liebe und Hoffnung 
Lebendig im Menjchenherz find, 
Da find fie ein Band unauflöslich 
Gejchlungen um Vater und Kind! 





Die Freude fie jchwindet, es dauert fein 
Leid, 

Die Zahre verraufchen im Strome der 
Beit; 

Die Sonne wird fterben, die Erde ver- 
geh'n; 

Doch Liebe muß ewig und ewig beſteh'n. 

Matthiſſon. 
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Sterbefälle. 


Price. — Am 3. Oktober ſtarb in ſei— 
nem Hauſe, zwei Meilen ſüdlich von Ham⸗ 
lin, Kan., Edwin S. Price im Alter von 
50 J. 9 M. Er war der Sohn des James 
Price, früher Harleysville, Montgomery 
Co., Ba. Seine Krankheit war Nierenlei- 
den und Typhusfieber. Er war nur etwa 
acht Tage krank. Der Mennonitengemein- 
ichaft jchloß er fich im Jahre 1890 an. Er 
Binterläßt jeine trauernden Eltern, vier 
Schweftern, drei Brüder und eine elfjäh- 
rige Tochter, fein Abjcheiden zu bemweinen, 
aber nicht wie folche, bie feine Hoffnung 
haben. Die Leichenfeier fand am 5. Oft. 
itatt. Leichenreden von Jakob Winey und 
M. ©. Alderfer.. Er war mit Elifabeth 
Nice, der Tochter des Daniel Nice aus 
Franconia, Montgomery Co., Pa., ber» 
ehelicht. Sie ftarb vor drei Jahren. 





— — — — 


Nicht hoffnungslos. Alle jene, 
welche jahraus jahrein mit Rheumatis- 
mus behaftet find, werden fich freuen, bon 
einem Mittel zu hören, welches fich als ein 
abjolutes Spezial-Mittel erwiejen hat. Es 
giebt fait einen Zuftand von Rheumatis- 
mus, welcher nicht jofort durch „Gloria 
Tonic” gelindert oder permanent geheilt 
werben kann. Leute, welche Hunderte ver- 
jchiedene Mittel, Salben oder Doktoren 
gebraucht haben, find geneigt, fich ihrem 
Schickſal zu ergeben. Sie find oft ent— 
täufcht worden, daß ihnen ein anderer 
Verſuch beinahe nutzlos erjcheint. Herr 
Richter Martin Ban der Berg, 701 Main 
Straße, Menominee,Mich.,war ein Leiden⸗ 
der, welcher durch vieles Medizinieren 
ebenfall3 entmutigt war, indem er viele 
Jahre gelitten hatte und alle möglichen 
Kuren ohne Erfolg gebrauchte; er hörte 
von „Sloria Tonic”, gebrauchte e8 und 
wurde vollftändig geheilt. John A.Smith, 
1474 Germania Building, Milwaukee, 
Wis,, der Heriteller dieſes Mittels, defien 
Anzeige von Zeit zu Zeit in diefem Blatte 
erjcheint, erbietet fich, unjern Lejern ein 
Probe⸗Paket von „Gloria Tonic” frei zu 
überjenden. 





Ein Fall von Blutvergiftung ger 
heilt. 

Wir erhalten von Paleftine, Texas, fol- 
genden Report über eine wunderbare Hei— 
lung von Blutvergiftung. Herr W. Koes— 
lein, unjer Korreſpondent, jchreibt: „Ein 
einfaches Pflanzenmittel, Forni's Alpen» 
fräuter Blutbeleber, Heilte meine Frau 
von Blutvergiftung. Wir Zonjultierten 
vorher einen hervorragenden Speziali— 
ften in Hot Springs, welcher den Fall 
meiner Frau als unbeilbar erllärte. 
In einer Zeitung las ich von einem ähnli- 
chen Fall und feiner Heilung durch eine 
Kräutermedizin. Sch ließ welche kommen 
und meine rau wurde durch Diejelbe, 
Forni's Alpenkräuter Blutbeleber ge- 
nannt, vollſtändig geheilt. Drei Jahre 
find jeitdem vergangen und auch nicht eine 
Spur des alten Leidens bat fich ſeitdem 
gezeigt.“ — Vorſtehendes ift nur ein weite- 
res Glied in der Kette wunderbarer Hei- 
lungen, welche durch dieſes Mittel erzielt 
wurden. 





Unier „Familien-Kalender“, aud 
„Funks Kalender‘ genannt, findet 
reißenden Abſatz. Beſtelle ſofort. Preis 
6 Cents (für Rußland 12 Kopeken) 
portofrei. Amerikaniſche, canadifche 
und ruffiihe Poſtmarken werden als 
Zahlung angenommen. Adreſſiere: 


MENNONITE PußB. Co,, 
Elkhart, Ind, 


„zo malte ich fie.‘ 





„Ih bin weder Maler no Did- 
ter,“ bat Löhe gelagt, „aber wenn id 
es wäre, fo malte ich die Diakoniffin 
in ihren verſchiedenen Lebenslagen und 
Arbeiten. Ich würde die Jungfrau 
im Stall und am Altar zeigen, im 
Waſchhaus und wie fie die Armen in 
reines Linnen der Barmherzigkeit klei— 
det, in der Küche und im Krankenſaal, 
auf dem Felde und beim „Dreimal 
Heilig” im Chor. Die Diakonijfin 
tut das Größte und das Geringfte, 
fie darf das höchſte Frauenwerk nicht 
verderben und fich des geringften nicht 
Ihämen. Die Füße im Staube der 
niedrigften Arbeit, die Hände an der 
Harfe, das Haupt im Sonnenlicht der 
Andacht und Erkenntnis Jeſu, To 
würde ih fie malen. Und was der 
Diakonilfin gilt, das gilt auch jeder 
hriftlihen Frau, welcher der Herr ins 
Herz gerufen hat: „Folge mir nad!“ 





Der Indianer und der Nordweſten. 


Obiges ift der Titel eines prachtvoll 
illuftrierten Buches, das jveben jein Er- 
fcheinen gemacht. Es ift in Leinwand ge- 
bunden und bringt auf 115 Seiten einen 
reichhaltigen geichichtlichen Leſeſtoff über 
die Befiedlung des Nordweſtens. Bejon- 
ders hervorzuheben find die Kupferftiche, 
welche Black Hawk, Sitting Bull, Red 
Cloud und andere Häuptlinge darftellen ; 
ebenjo das Custer-Schlachtfeld und zehn 
farbige Karten, welche den jeweiligen 
Wohnort ber Indianerſtämme jeit 1600 
zeigen. Eine forgfältige Durchlicht des 
Buches überzeugt uns bald von dem Wert 
des Buches für eine Bibliothek, wo es un- 
bedingt einen Plaß finden jollte. Preis 50 
Gent3 portofrei. Zu beziehen durch 

Mr. W. B. Kniskern, 
22 Fifth Avenue, 
Chicago, Ill. 





Nach forgfältiger Heberlegung. 


Dr. Puſcheck ift ein Deutjcher, und ift 
mweit und breit berühmt wegen jeiner Ge- 
lehrſamkeit als Arzt. Durch jeine liberale 
und ehrliche Bedienung hat er fich berühmt 
gemacht unter ben hervorragenden Deut- 
ichen dieſes Landes — bejonders unter den 
Geiftlichen und prominenten Bürgern. 
Wir können jeine Heilmittel beſtens em- 
pfehlen. Auf Verlangen wird fein Büch- 
lein von 40 Seiten, worin feine berühmten 
Mittel näher beichrieben werden, zuge- 
ſandt. Etwaige Nachfragen und alle Be- 
ftellungen werben jorgfältig bejorgt. 





Galifornia-Dregon-Erxturfionen 


alle Tage im Jahre. Die Chicago, Union 
Bacific and Northweſtern Line läßt burch- 
laufende Bullman- und Touriften- Schlaf- 
wagen erjter Klafje täglich nach Punkten in 
California und Oregon gehen. Perfönlich 
geleitete Exkurſionen von Chicago nach 
San Francisco, 208 Angeles und Portland 
gehen Dienstags und Donnerstags ab. 
Billigfte Fahrraten. Kürzefte Zeit auf der 
Reife. Schönfte Ecenerie. Man erkundige 
ſich beim nächiten Tidetagenten, oder 
ſchreibe an 
A. H. Waggener, 22 Fifth Avenue, 
Chicago, Ill, 


Mennontitifche Rundſchau und Gerold der Wahrheit. 


Das Beſte für die 
Derdauung. 


Wenn ihr nicht jeden Tag einen vegelmäßigen, efunden 
Stublgang habt, ER ihr trank oder werdet es. Haltet 
erdauung in | und jetd gefund. Gewalt, in 

orm von eftipem, mineraliichem Pillengift, tit gefäprtie. 
er _mildeite, leichtefte —— eg, den Verdau⸗ 


ungstanal offen und rein zu halten, fit der Gebrauch von 
CANDY 
CATHARTIO 





Eßt fie wie Candy. 
Angenehm, ſchmackhaft, wirkſam. Set Erfolg, macht nie 
krank oder ſchwach, verurfacht keine Schmerzen. 10, 25 und 
50 Cents 22 *1 Schreibt wegen freier Probe und we⸗ 
gen Büchlein® über Geſundheit. 
Adreſſe: 433 
STERLING REMEDY C0., CHICAGO oder NEW YORK. 


Zualtet euer Blut rein, 





s—— >... ..—.n ..0 


2?" Europa 


ns Amerika 


Billig! Schnell! Bequem! 

Wer jeinen Verwandten in Deutjch- 
land, Rußland, Defterreich, Ungarn, 
oder der Schweiz Schiffsfarten zu 
jenden gedentt und dabei Geld er- 
fparen will, der wende fich in deut- 
ſcher Sprache für freie Auskunft an 
die alte bewährte deutſche General. 
Sciff3-Agentur von 

C. F. Wenham, 
General:Dffice für die Norbweftl. Staaten, 
311 Nicollet Ave., 


Minneapolis, Minn. 
oder 


c. F. Wenham, General-Agent, 
47 Dearborn St., CHICAGO, ILL. 
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Wunſchumſchläge. 


Hochelegant, 
im Handel bekannt unter No. 20, 21, 
22, 23, 24 u. 25 zum Preiſe von 25 
Cents das Dutzend portofrei. 

No. 10 zu 81. 00 per Dutzend, porto 
frei. 

No. 15 81. 50 per Dutzend, portofrei. 

Ein Probepatet, enthaltend je einen 
Umſchlag von oben angeführten acht 
Sorten, wird auf Verlangen an irgend 
eine Adrefje in den Ber. Staaten und 
Canada für 20 Gents, portofrei ge= 
ſchickt. 

Wir empfehlen den Herrn Lehrern 
ganz beſonders die erſtgenannten Um— 
ſchläge, No. 20 bis 25 zu 25 Cents per 
Dutzend. Schönere Umſchläge kann 
man für ſo wenig Geld in unſerem 
Lande nicht kaufen. Solche Umſchläge 
kann auch der Lehrer kaufen, der nur 
8200 bis 8300 im Jahr verdient. Zu 
beziehen durch 

MENNONITE PUBLISHING Co., 

Elkhart, Ind. 


Heilt die Blinden 


Gataract, Staar, get fowie alle Arten Augenleiden 
Brud, Krebs ohne Mefier, Herzleiden, Gejchiwüre des 
Vutterleibes Weißen yluß, Quincy, Drüfen-An- 
Khwelung, Ringwurm, Zetter, Salzfluß, Nervenleis 
den. Auffiihe Ratarrh Kur 50 Cts. per Poft verfandt. 
Aerztliher Rat und Zeuaniffe frei. 
Dr. G. Milbrandt, 
Großwel, Mid. 


—— > > us— —>—— > >. un . —— 
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20. November 


Großartige Ernten 


werden erzielt entlang der Strede ber 





in Nebraska, Kanſas und 


Oklahoma. 


Genügend gutes, billiges Land iſt in den 
Diſtrikten, wo man ergiebige Ernten er- 
zielt, nahe bei Stationen der Great Rock 
Island Route, zu haben; es find fomit 
die Vorteile der befiedelten Gegenden und 
ausgezeichnete Gelegenheiten, die Märkte 
zu erreichen, vorhanden. 


Biele Erkurfionen für Heimftätte- 
Suchende 
gehen nach jenen Diſtrikten zu ſo niedrigen 
Fahrpreiſen, daß es ſich lohnt, die Sache 
zu unterſuchen. 





Man ſchreibe um den “Western Trail”, 
eine bvierteljährliche Ausgabe, welche bie 
Thatjachen in Bezug auf die Farmgelegen- 
beiten im Weiten und Südweſten befchreibt. 
Auf ein Jahr frei zugeſandt. 

John Sebastian, G.P.A,, Chicago, Ill. 


Marktbericht. 








Getreidbemarft. 
Freitag, ben 15. November 1901. 
Chicago, ZU. 




















Caſh. 
Weizen, No. 2 rot .... 723—733 
u iss "1 —72} 
Korit, BB; Müssssssensssscsuunenssenness 59 — 
— Be 
JJ 60 — 
* Minneapolis, Minn. 
aſh. 
Weizen, No. 2 nördl.. 684— 69 
Mehl, Second Batentd.............. 
Duluth, Minn. 
Weizen, No. 2 nÖrdleresrsenneneeee 68 — 
Kanfas Eity, Mo. 
Gaih. 
Weizen, Ro. 1 hart. 
—E 
Korn, No. 2 > Gafb....0000000000. 671 ⸗ 
Hafer, No. 2 weiß.. 43 — 
Viehmarkt. 
Chicago, ZU. 
Rindvieh. 
Mittelmäßige Stiere 
Kühe, mittelmäßige....- ; 
Kälber, beſte.. .............. 
Schweine. 


Beſte und ordinäre von mehr als 
245 Bid. Durchſchnittsgewicht 





$5 65—6.80 
Do. durcheinander..........-- 2.50—5.15 
Kanfas Eity, Mo. 
Rindvieh. 
Stiere, einheimifche-.............. 


Texas·Stiere ................... 8.25 -4. 60 














1901. 


Das Wort fie follen lafjen ftahn. 


Ernft Mori Arndt fagt in feinen 
„Erinnerungen“: „Läßt ung Gott nur 
die einzige Bibel, jo werden wir uns, 
wenn je einmal eine Verirrung und 
Verdunklung eintritt, immer wieder zu 
Liht und Wahrheit durhlämpfen und 
die flatternden Straußenfedern und die 
ganze Hohenpriefterihaft Roms dazu 
als eine leichte Laft abichütteln, indem 
wir fingen: „Das Wort fie follen laf 
fen ſtahn.“ 








Bertrauensbrud. 

Schon wieder bringen die Zeitungen Ein- 
zelheiten über Vertauensbrüche, Klatich 
und unredliches Gebahren der Geheimnijje 
von manchen Nerzten über ihre Patienten 
— und jcheint diejes Uebel im Zunehmen 
zu fein. Bon allen Menjchen joll der Arzt 
der verſchwiegenſte jein, und die Leiden, 
Geheimnifje und Intereſſe der Patienten 
auf das gemwijienhaftefte bewahren. Dr. 
Puſcheck in Chicago hat ich in diejer Hin- 
ficht einen großen Ruf erworben, und 
fann fich jeder Mann, jede rau, jedes 
Fräulein und jeder Jüngling vertrauend- 
vol perſönlich oder brieflich an ihn wen- 
den — und noch mehr — er erteilt allen 
ärztlichen Rat und Belehrung frei. Pur 
ſchecks Mittel find die beften in der Welt, 
und ift bejonders das Blutmittel für alle 
Blutleiden, Rheumatismus, Schwäche, 
Berftopfung, Ausjchlag u. j. w. zu erwäh- 
nen; da3 Erkältungsmittel für alle Fieber, 
Huften und Katarrh. Die Mittel kojten je 
nur 50c und find per Poſt von Dr. Pur 
ſcheck, 1619 Diverjey, Chicago, zu bezie- 
ben. 

California iluftriert. 

Ein Eremplar der illuftrierten Monats— 
fchrift “The Chicago 400”, ein Journal 
von Reijebejchreibungen und -Erzählun- 
gen, ift durch die Güte der Chicago & 
Northweitern Bahn in unjere Hände ge- 
langt. Es ift eine der jchönften illuftrier- 
ten Beitjchriften, die wir je geiehen haven. 
Die farbigen, nach photographiichen Auf- 
nahmen gemachten Bilder wetteifern mit 
denen, die in den bejten Beitjchriften er- 
jcheinen, und der Druck der ganzen Aus- 
gabe ift jo volllommen wie in irgend ei- 
ner Ausgabe, die je erjchienen iſt, und 
führt Ealifornias wunderbare Scenerie im 
Bilde jowie in der Bejchreibung vor Au- 
gen. Ein Eremplar wird an Ihre Adrejje 
nach Empfang von einer 2-Cent-Bojtmarte 
geichicht von W. B. Kniskern, &.P.& T. 
A., C. EN W. Ry., Chicago, SU. 


An jeden Lehrer, 

der uns jeinen Namen und jeine Adrefje 
einiidt, werden wir ein Probeerem- 
plar unjerer neuen Wunſchumſclage 
No. 21, welches unjere Auswahl von 
No. 20 bis 25, einſchließlich des letzte— 
ren, repräjentiert, die nur 25 Gents das 
Dugend portofrei often, gratis jhiden. 
Nichts Schöneres wurde jemals zu die— 
ſem Preiſe ausgeboten. 

Nach Empfang von nur 5 Cts. ſchik— 
ten wir ein Probeeremplar der hoſch— 
eleganten Wunſchumſchläge No. 
10 in ſchönem Yarbendrud, welche zu 
$1.00 per Dugend portofrei verkauft 
werden. Diele Wunihumicläge find 
mwunderihön und ftellen ſehr paſſende 
Anfihten dar. Jeder Lehrer, der ein 
Probeeremplar unferer Wunſchumſchlä— 
ge fieht, wunſcht noch mehr, weil die 
jelben jo prachtvoll find. Man fchreibe 
noch beute an uns. 


MENNONITE PUBLISHING CO,, 
Elkhart, Ind, 





Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


I&ine Ratte 


im Raffeefaften — fein 
angenehmer Gedante, 
wenn man aber den 
Kaffee offen ftehen läßt, 
wer weiß, was da Alles 
hineinläuft und fließt? 


Cion⸗Kaffee, 


in verſiegelten Packeten für den 
Narkt hergerichtet, ſichert Reinlich— 
keit, gleichmäßige Qualität und 
föftliches Aroma, 




















Schnelljüge nad Norden 


auf der Chicago & Northmweitern. Bahn 
gehen täglich von Chicago ab nach Mil- 
mwaufee, Madijon, Green Bay, Fond du 
Lac, Oſhkoſh, Appleton, Escanaba, Iſh— 
peming, Marquette, Aſhland, St. Paul, 
Minneapolis und Duluth und nach allen 
Punkten in Wisconfin und im Kupferge- 
biet. Kürzeite Zeit. Durch das malerijche 
Wisconfin. Unübertroffene Bedienung. 
Das Beite von allem. Wegen Ticets, 
Fahrpreiien und voller Auskunft wende 
man fich an den nächften Tidetagenten, 
oder jchreibe an 

A. H. Waggener, 22 Fifth Avenue, 
— III. 


V e — N n gt Bertäufer, 


um einen Vorrat bon außgefuchten 

Baummaren zu verfaufen. Arbeit 
bejtändig und befondere Veranlafjung für 
die rechten Berjonen. Alle Ware garan- 
tiert. Man jhreibe fofort um Bedingungen 
und fichere fich eine gute Bejchäftigung Bir 
den Herbft und Winter. Man adrejliere 


THE HAWKS NURSERY COMPANY, 
Milwaukee, Wis. 





Geld! Geld! 


Auf Land in unferm County und angrenzend, fün» 
nen wir ſchnell und jo billig wie jonftwo Geld lie- 
fern, Freiheit jährlıhe Zahlungen zu maden. Pa» 
piere werden bei und gemadt, und das Geld am 
felben Tag ausgezahlt, wenn der Befigtitel gut ift. 
Spredt vor. Achtungsvoll 

THE BANK OF MOUNTAIN LAKE. 
J. H. —— Cashier. 


Von Europa nad Amerika! 


Sicher, billig und bequem! 


Wenn Ihr für Eure freunde in Rußland oder 
Deutichland Freikarten kaufen wollt und dabei Geld 
fparen möchtet, fragt ber mır an wegen miedrigiter 
Preiſe für Einwanderer, ehe Jhr anderswo Schhiifsfar- 
ten kauft. Ausftunft wird frei und gerne erteilt don 


CORN. EPP, Agent, 
Winkler, Manitoba, Canada. 
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Entlang der Strede 


Southern Eiſ enbahn 


——: und der — 


Mobile & Ohio-Bahn 


giebt es viele brauchbare Ländereien für Anſiedler. Verbeſſerte und unkulti— 

bierte Farmen oder große Stüde Land, die fih zur Gründung von Kolonien 

eignen. Diele Ländereien find billig und hoch gelegen und befigen ein gutes 

Klima. Guter Boden, genügend gutes Wafler, di: beten Märkte, unübertreff- 

ide Berlandvorteile, gaftfreundlide Nahbarn. Um Lefeftoff, der auf Er- 

ſuchen frei zu haben ift, wende man fi an die Unterzeichneten. 

M. V. RICHARDS, W. L. HENDERSON, Agent, 

LAND AND INDUSTRIAL AGENT, LAND AND INDUSTRIAL DEPT., 
WASHINGTON, D. C. Chemical Bldg., ST. Loviıs, Mo. 
oder 


J. F. OLSEN, Agent, 


Land and Industrial Department, 225 Dearborn St., Chicago. 








Man vergeije nicht, daß gegen 
Diphtheria, Group, 
DHals- u. Lungenleiden, 


Erkältungen 
die berühmte Hienfong Eſſenz 
(Grüne Tropfen) ein ſolch äu- 
Berft wirkſames Mittel ift und 
halten Sie fich dieſelbe daher 
ftet3 im Haufe. Einzelne Fla— 
ichen werden gegen Einjendung 
von 25, 50 Cent? und $1.00 
portofrei zugeſandt. 
Agenten unter günjtigiten Be- 
dingungen gejucht. 
Bu beziehen von der 
KNORR MEDICAL CO.., 


613 fourteenth Ave, 


DETROIT, MICH, 


DAILY EXCURSIONS 


TO CALIFORNIA 


Through first-class and Tourist Sleeping Cars to points in California and Oregon 
every day in the year from Chicago, 


PERSONALLY CONDUCTED EXCURSIONS 


Every Thursday from Chicago, 


Lowest Rates, 
Shortest Time onthe Road, 
Finest Scenery. 


Only route by which you can leave home any day in the week and trave 
in tourist cars on fast trains all the way. For descriptive pamphlete anı 
full information inquire of nearest agent, or address W. B. KNISKERN 
General Passenger and Ticket Agent, Chicago. 


6NI6a0o & North-Western Rallwat. 


Hervorragende Neuheit! 


— | E * 
Volks-AMniverſal-Lexikon. 
Ein Nachſchlage- und Belehrungsbuch für alle 
Fälle und Lagen des täglichen Lebens. 

Unter Mitwirkung von Fachgelehrten herausgegeben von Dr phil. €. 
Dennert. Lexikon-Oktav-Format. In reichem Originalhalbfranzband. 
Umfang 2624 Spalten, 24 Karten, 44 Tafeln, darunter 6 kolorierte, 670 
Tertiluftrationen. 





0 
v 


Einzigftes Konverſations-Lexikon, welches auf dem Boden der hriftlichen 
Weltanfhauung fteht und zu feinen Mitarbeitern viele der bedeutendften deut: 
ſchen evangeliihen Theologen zählt. 

Portofrei an irgend eine Adrefle....... 
Zu beziehen durd die 
MENNONITE PUBLISHING CO., ELKHART, IND. 


ai Offener Brief. 


Ohne Zweifel ift diefe Veröffentlichung vielen Lejern der Rundſchau willkommen. 
Sie betrifft Manentrantheiten und VBerftopfung. 

Der unterzeichnete deutjche Paftor kann allen, die damit geplagt find, Mittel und 
Wege zeigen, eine fräftige Verdauung und natürliden Stuhl zu erlangen! 
So begeiftert ift die Anerkennung feitens vieler Prediger, daß meiner Thätigkeit 
felbft bei Verfammlungen und auch Synoden lobend gedacht wurde ! — Medilamente 
bringen nur zeitweilig Linderung. wer aber meinem Rate folgt, den ich aus eige- 
ner Erfahrung kenne, der wird eine fräftige Gejundheit zurückkehren fühlen und viel 
Geld und Enttäujchungen fparen. Man muß aber auch thun, was gejagt wird | 
Deutiche Zirkulare gegen eine 2-Cent-Marfe. Adreſſe: 





.$5.00. 





Ludwig Schabinger, 250 Waverly St., Cleveland, Ohio. 
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Prämien zur „Nennonilichen Aundichau“ 


für das Jahr 1902, 
Koflenfteie Prämien bei Vorausbezahlung für 1902. 


Prüamie No. 1. Teſtament mit Pſalmen. Diejes it ein keines Teftament, und 
es jollte niemand, der dieje Prämie wählt, die Worte hinzufügen: „Ich 
will aber ein Zejtament mit jehr grobem Drud haben.* Wir haben aud 
Teftamente mit jehr grobem Drud, dieſelben find jedoch zu teuer, um fie 
umjonft weggeben zu können. Man fiehe darüber dieje Lifte weiter unten. 

Prämie No. 2. Zeugniſſe von CHrifto, herausgegeben von U. Kröfer, Spat, 
Rußland. Dieje Gratisprämie wird von vielen Brüdern mit Freuden 
begrüßt werden, denn fie bringt uns originelle Predigten von mennoniti» 
ſchen Predigern. 

Prämie Ne. 3. Cine große Auswahl Erzählungen von Barth und Schmid, 
Dieje Erzäylungen ſind in der ganzen Welt unter jung und alt beruhmt 
und beliebt geworden. Die Ausjtattung, in fteifem Dedel mit foloriertem 
Bilde verfehen, ijt für den Preis jehr nett. Wir führen hier nur einige 
der Titel an: Die Gebirgsreife — Der Negertnabe Euff 
— Die Dftereier — Das Bild in Teinah — Das Frauen 
freuz— Jerry Creed — Wo wächſt der Glüdsbaum — Der 
Woltenbrud — Die Botenfrau— Das Pergament — Die 
Urfeder — Die Flucht des Gamifarden — Die Kaſette — 
Der Weinaht5abend Tante Sophie — Der arme Heinrid. 

Wer uns aljo den Betrag für die „Rundſchau“ ($1.00) für 1902 ein- 
jendet, der darf fich eine der obenangeführten Prämien wählen. Wir 
ihiden die Prämien an vorausbezahlende Leſer umfonft. 

Wer uns $1.25 einjhidt, erhält die „Kundſchau“ für ein Jahr und 

Prämie No. 4, „Der Chriſtliche Jugendfreund‘‘, oder 

Prämie No. 5, das allbetannte und beliebte Hriftliche oder klaſſiſche Vergiß⸗ 
meinnicht. Wer dieſe Prämie wählt, jollte immer angeben, ob er das 
hriftliche, welches Bibeljprüche und Liederverfe enthält, oder das Klaffifche 
Vergißmeinnicht, welches ausgewählte Gedichte unjerer Klaſſiker enthält, 
haben will. 

Wer uns 81.30 einjhidt, erhält die „Rundfhau” für 1902 und 

Prämie No. 6, „Wahrheiten für unfere Tage“ von Friedrich Oehninger. Der 
Verfaſſer dieſes Buches ıft vielen von unfern Bibelforfchern ſchon befannt, 
und wir brauden zu feiner Empfehlung nichts weiter zu jagen. 

Wer uns $1.35 ſchickt, erhält die „Rundſchau“ für 1902 und 

Prämie No. 7, „„Sieghardus, der Hauptmann, der beim Kreuze land“. Wir 
ftellen dieied Buch wieder auf die Prämienlifte, weil wir von mehreren 
darum angegangen wurden. 

Mer uns $1.40 ſchickt, erhält die „Rundſchau“ für 1902 und 

Prämie No. 8, „Ernſtes und Heiteres aus dem Burenlande und Kriege in Süd: 
afrifa‘‘ von H. Hypke. Diejes Buch ift fein ausgeftattet und bringt auf 
feinen 170 Seiten viele Jlluftrationen, Beichreibungen und Epifoden aus 
dem großen Kampfe der tapferen Buren gegen die Uebermacht Großbri- 
tanniend. Jedermann, der Intereſſe für die Ereignifje der Zeit hat, wird 
diefes Buch mit Freuden begrüßen. 

Wer uns $1.65 jhidt, erhält die „Rundſchau“ für 1902 und 

Prämie No. 9, das Bud „Die Krankenpflege in der Familie‘, von Dr. F. 
Kiefewetter. Mander Yamilienvater hätte ſich ſchon oft einen Ertragang 
zum Doktor und aud wohl einige Dollar Ausgaben erjparen können, 
wenn er etwas mehr von Krankheiten und Krankenpflege verftanden hätte. 

Wer uns 83.23 einfhidt, erhält die ,‚Rundihau‘ für 1902 und 

Prümie No 10, Lchrerbibel mit Daumenregifter. Wie beliebt diefe Prämie in 
unſerm Lejertreife ift, zeigt der ſtets wachſende Bedarf danach. Dieſes 
Bud wird nod an anderer Stelle der „Rundſchau“ befonders angeprie- 
fen werden, wenn es überhaupt noch nötig ift, das zu thun. 


Diefe Brämien-Offerte ift gültig bis zum 
1. Februar 1902. 


Prämien für Gewinnung neuer eier. 


Wer von jest an für das Jahr 1902 einen neuen Lejer gewinnt und den Betrag 
für die „Rundichau” auf ein Jahr ($1.00) mit der Beftellung einſchickt, erhält al3 Prä- 
mie eins der ery Bücher: Teftament mit Pjalmen, 4x6 Zoll, wird mit 35 
Et3. verkauft. a3 Haidehaug, jchön gebunden, mit bunten Bildern, 208 Seiten. 
Derdigeuner DasPBollund jeineTreiber. Einkehr. Friedel. Obige 
Erzählungen find teils von Glaubrecht und teild von Horn, find von 180 bis 208 Seiten 
ftark, und jeder Band enthält acht jehr ſchöne kolorierte Bilder. 

Wer von jetzt an für das Jahr 1902 zwei neue Leier gewinnt und ben Betrag 
($2.00) dafür einjchickt, darf fich zur Belohnung für jeine Mühe eins der folgenden Bü- 
cher wählen: 

Teftament mit Pſalmen, 54 bei 8 Zoll. Dieſes Teftament Hat jchönen, 

„Haren Drud. 

Des Chriften Geheimnis eines verborgenenLebens, von Hannah 
Whitall Smith. Diejes Buch ift eines derjenigen Bücher, von welchen in kurzer Zeit 
viele Hunderttaufende verkauft worden find. Der Ladenpreis ift 75 Ct3. 

Grimms ſchönſte Märchen. Ein großes Märchenbuch für die langen Win- 
terabende. 

PBerlendeuticherSagen. Wer ben Finfluß der Volksſagen auf ein Kindes- 
gemüt kennt, wird ich freuen, Gelegenheit Eh haben, jolch ein Buch feiner Familien- 
bibliothef ohne Geldauslagen einverleiben zu können. 





ächlichen Kindern 


welche an 


Scropheln, 
Blutarmuth, 


und unzureichender 
Blutnahrung 
leiden, bringt 
Forni’s 
MechaecietBIHNEIE 


neue Lebenskraft. 


Er maht gefundes neues Blut, Musfeln und Knochen. 


Seit 100 Jahren im Gebraud. 
Zu haben bei £ofal:Ugenten oder direft von 


Dr. Peter Fahrney, li2-1I4 So. Hoyne Ave., 


CHICAGO, ILL. 














Homes In The South 


are cheaper than in the North. Living is cheaper, too, iı 
a climate where pasture is good 10 months in the year 
and clothing and fuel requirements are comparatively light 


WHEN YOU GO SOUTH 


remember that the 
Queen and Crescent Route 


offers the best inducements. FREE reclining chair car 
are carried on night trains. Parlor cars on day trainr 
Homeseekers’ tickets sellat only a small amount over one 
fare for the round trip. Free books, maps and further in- 
formation as to stock and fruit raising in the South will be 
sent on application. 


W.C.RINEARSON, G.P.A., Cincinnati, Ohio, 














USGHECK S 


find die Beten und 
Kuren Zi 
—F —— 
Biſt Du nervös, abgeſpannt, 


wach, überarbeitet, mißmuthig, Leicht 
u, ſchreckhaft, oder leicht erfältet, 


Yeideft Du an den Folgen von Gram und Kummer, oder an Schlaflofigfeit, Malaria, 
Sea — ſchwäche, ee Mattigkeit, Schmerzen, Reiben, Kopfweh, Nerven- 
—— efopfn. Blutrmug, Appetitlofigkeit, VBerdauungd- oder Leberbeſchwerden, 

s 


o heile Dih mit YBufcher 
Tonie und Nerven-Mittel. ii,” 


Sende 50 Gt3. mit einem Briefe und ed wird Dir per Voſt zugeſchidt. 


3 ifon- ür alle Frauen⸗ 

Crlungs Ku | rnenkeandbelen Kur A KT 
i h ⸗ um und a 

Lu, Ay eluna für alle | Verflopfune » Blutleiden werben jcnell 

Ile. 50 Et3, | und leicht mit Puſchect's Blutmittel geheilt. 50 Et8, 














Alle Mittel werben per Boft geiandt. DR. PUSCHECK, 1619 Diversey, CHICAGO. 








